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Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
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Deutſcher Reichstag. 
40. Sitzung vom 9. Februar. 

Die zweite Etatsberathung wird beim Reichsamt 
des Innern, Titel „Staatsſecretär“ fortgeſetzt. 

Abg. Moeller (nlb.): Ich ſchließe mich durch⸗ 
aus den Wünſchen des Abg. Hirſch an, daß die Zahl 
der Fabrikinſpectoren vermehrt werde. Da nicht im⸗ 
mer die genügende Zahl ſachkundiger Leute vorhanden 
ſein wird, wird das nur allmählich möglich ſein. 
Die Uebertragung von ſtatiſtiſchen Arbeiten würde 
eine dauernde Belaſtung der Beamten bilden, daher 
kann ich hierzu nicht beipflichten. Die Rektificirung 
des Beamten in Köln iſt nur erfolgt, weil der 
Beamte zu ſeiner Veröffentlichung allein das ſozial⸗ 
demokratiſche Blatt gewählt hat. Die Fühlung mit 
den Arbeitervereinen wird den Beamten eben dadurch 
unmöglich gemacht, daß dieſe Vereine ſozialdemo⸗ 
kratiſche Tendenzen verfolgen. Mit den engliſchen 
Gewerkverelnen haben dieſe Vereine nichts gemein. 
Bezüglich der Sountagsruhe für gewerbliche Zwecke 
erkenne ich an, daß der Erlaß der Vorſchriften außer- 
ordentlichen Schwierigkeiten begegnet. Die Zunahme 
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Preußiſcher Landtag. 
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Elbing, Sonnabend 


daß es ſich in dieſem Falle nicht um eine Verhaftung, 


ein gegen ein Mitglied desſelben ſchwebendes Straf⸗ 
verfahren für die Dauer der Seſſion aufgehoben 
werde. Bis zur Beſchlußfaſſung darüber nimmt das 
ſchwebende Verfahren ſeinen Fortgang. Das Gericht 
darf nicht zur Verhaftung eines Abgeordneten ſchreiten, 
ohne dazu die vorgängige Genehmigung des Hauſes 
erhalten zu haben. Ob die Vorführung unter den 
Begriff der Verhaftung fällt, iſt die Sache der Aus⸗ 
legung. Wenn das hohe Haus mit der Entſcheidung 
des Landgerichts nicht zufrieden iſt, iſt es befugt, noch 
heute der Jurisdiction des Gerichts für die Dauer 
der Seſſion ein Ziel zu ſetzen. Ich muß es ablehnen, 
Namens der Staatsregierung Stellung zu der Streit⸗ 
frage zu nehmen. Das Kammergericht hat ausgeführt, 


ſondern um eine Vorführung handelt. 

Die Interpellation iſt erledigt. 

Das Haus beſchließt, entſprechend dem Antrag der 

Geſchäftsordnungscommiſſion, die Mandate der Abgg. 
Günther, Korſch, Krah und von Balan für nicht er⸗ 
loſchen zu erachten. 
„Der Nachweis über die Verwendung des Dispo⸗ 
ſitionsfonds der Eiſenbahnverwaltung für 1891—92 
und die Mittheilung über die Ausführung der Eiſen⸗ 
bahnverſtaatlichungsgeſetze werden durch Kenntnißnahme 
für erledigt erklärt. 

Darauf werden Petitionen berathen. 5 

Die Petition der Einwohner Peter Börſch und 
Genoſſen: „zu veranlaſſen, daß die Schulbehörden 
den Schulbeſuch der die Volksſchule beſuchenden 
Kinder der ländlichen Bevölkerung in der Rheinpro⸗ 
vinz nur ſo lange erzwingen, bis ſich das in Frage 
kommende Kind nach dem Befunde des Lokal⸗Schul⸗ 
inſpektors die einem vernünftigen Menſchen ſeines 
Standes nothwendigen Kenntniſſe erworben hat“, ſoll 
durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt werden. 

Die Abgg. Frhr. v. Los (Centr.) und Dauzen⸗ 
berg (Centr.) wollen die Petition der Regierung 
zur Berückſichtigung überweiſen, wogegen ſich Abg. 
v. Kölichen (konſ.) ausſpricht. 

Abg. Seyffardt⸗ Magdeburg (nl) wendet ſich 
gegen den Antrag auf Berückſichtigung. 

Abg. v. Min nigerode⸗Roſſitten (conſ.): Um 
den Charakter der Volksſchule handelt es ſich nicht, 
ſondern um die praktiſche Frage, ob die Entlaſſung 
aus der Schule von dem Willen des Lokal⸗Schul⸗ 
inſpektors oder von den Vorſchriften der Regierung 
abhängen ſoll. Wir entſcheiden uns für das letztere. 

Gegen die Stimmen des Centrums, der Polen 
und des Abg. Sack (konſ.) wird Uebergang zur 
Tagesordnung beſchloſſen. 5 

Eine Petition des landwirthſchaftlichen Central⸗ 
Vereins in Halle, betr. Abſchluß eines Handelsver⸗ 
trages zwiſchen Deutſchland und Rußland ſoll nach 
Antrag der Kommiſſion der Regierung als Material 
überwieſen werden. 

Abg. Rickert (dfr.) wünſcht Uebergang zur 
Tagesordnung. Die Angelegenheit ſei in Abweſenhelt 
des Miniſters nicht zu verhandeln. Das Haus ſei in 
der Frage nicht kompetent. Es ſei unerhört, an die 
Regierung das Verlangen zu richten, einen Vertrag 
mit Rußland unter allen Umſtänden nicht abzu⸗ 
ſchließen. Gelten die f 


. (Ctr.) beantragt ſchriftliche 
Berichterſtattung ſeitens der Commiſſion. 

Abg. Limburg⸗Stirum (ekonſ.) Meine 
Freunde widerſetzen ſich dieſem Antrage. 

Abg. Hobrecht (ulb.) ſchließt ſich dem Antrage 
Lieber an. 

Abg. Schalſcha (Ctr.) iſt für ſofortige Be⸗ 
rathung. : 

Abg. Dr. Arndt (frk). Es iſt Sache des Mi⸗ 
niſters, ſich zu einer ſo wichtigen Berathung ein⸗ 
zufinden. (Der Miniſter Miquel betritt den Saal.) 

Abg. Kardorff (frk.) wünſcht ſofortige Ber 
ſchlußfaſſung. 

Der Antrag Lieber wird mit 122 gegen 115 
Stimmen abgelehnt. 

Ab, Dr. Friedberg (nlb.) beantragt gemäß 
§ 60 Abſ. II d. Verf. die Anweſenheit der Miniſter 
zu fordern und bis dahin die Verhandlung abzubrechen. 

Miniſter Dr. Miquel: Ich befinde mich nur 
zufällig im Hauſe und bin nicht in der Lage, Namens 
der Staatsregierung eine Erklärung abzugeben. Die 
geſtellten Anträge enthalten ein Tadelsvotum gegen 
das Reich, den Reichskanzler und gegen den Reichs⸗ 
tag. Wohin ſoll es führen, wenn auf ſolche Weiſe 
von dem Landtage vorgegangen wird? 

Abg. Frhr. v. Minnigerode (konſ.): Eine 
nachträgliche Beeinfluſſung meiner Freunde hat für 
uns keinen Zweck. 

Abg. Sattler (ulb.) verlangt namentliche Ab⸗ 
ſtimmung über den Antrag Friedberg. 

Der Antrag Friedberg wird in namentlicher 
Abſtimmung mit 197 gegen 68 Stimmen angenommen. 
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Golitiſche Ingesitberficht. 
Elbing, 10. Febr. 


Der Reichstag debattirte am Donnerſtag bei 
der Etatsberathung wieder einmal über das Inſtitut 
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Wünſche betr. Veröffentlichung der vollſtändigen Be⸗ 
richte ſtatt der Auszüge geäußert und bekämpft, und 
noch andere aus früheren Debatten bekannte Ein⸗ 
wände wiederholt. . 


* 
m Abgeordnetenhauſe erwiderte der Juſtiz⸗ 
miniſter auf die Interpellatton des Grafen Limburg⸗ 
Stirum, daß beide Häuſer die Einſtellung des Straf⸗ 
verfahrens gegen ein Mitglied für die Dauer der 
Seſſion verlangen können und das Gericht keinen 
Abgeordneten ohne Genehmigung des Hauſes ver⸗ 
haften dürfe. Ob aber die Vorführung unter den 
Begriff der Verhaftung falle, je Sache der Aus⸗ 
legung. Das Kammergericht habe entſchieden, daß die 
Vorführung keine. Verhaftung ſei. Denke das Haus 
anders, dann könne es dem Gerichtsverfahren durch 
einen Beſchluß ein Ziel ſetzen. Nach längerer Debatte 
über die Petition des landwirthſchaftlichen Central⸗ 
vereins in Halle, betr. den Abſchluß eines Handels⸗ 
vertrages zwiſchen Deutſchland und Rußland wird 
ein Antrag Friedberg in namentlicher Abſtimmung 
angenommen, wonach die Debatte abgebrochen und 
die Anweſenheit der Miniſter verlangt werden ſolle. 
Der zufällig anweſende Miniſter Miquel bemerkte, es 
handle ſich um ein Tadelsvotum gegen das Reich, 
den Reichskanzler und den Reichstag, und fragte, 
wohin es führen ſolle, wenn der Landtag auf dieſe 
Weiſe vorginge. 4 


Die „Nordd. Allg. Ztg.“ deutet, wenn auch in 
vorſichtiger Form an, daß es die Regierung bei der 
Militärvorlage wenn nöth'g auf einen Appell an 
das Volk ankommen laſſen werde. Die Gleichglltig⸗ 
keit der Wähler dem parlamentariſchen Kampe um 
die Militärvorlage gegenüber könne von der Oppoſi⸗ 
tion nicht zu ihren Gunſten gedeutet werden. 

„Es dürfte vielmehr, ſchreibt das offiziöſe Blatt, 
im Gegentheil mit gutem Grunde behauptet werden 
können, die Wahrnehmung, daß weite Kreiſe der 
Nation darauf verzichten, in der Militärfrage klare 
Stellung für oder wider zu nehmen und das hervor⸗ 
treten zu laſſen, was ſie ihrerſeits wollen, laſſe den 


Schluß zu, daß die Mehrheit der Deutſchen in dieſer 
Frage entſchieden auf Seite der verbündeten Re⸗ 


gierungen ſtehe, und, wenn es ſich ermöglichen ließe, 
raſch eine Volksabſtimmung vorzunehmen, unbedingt 
der Heeresleitung ein Vertrauensvotum ausſprechen 
würden, um die Parteien, welche dem bis jetzt wider⸗ 
ſtreben, aus dem Grunde ihres Herzens zu ver⸗ 
leugnen.“ 0 

gu den Erörterungen des Reichstages „über den 
Zukunftsſtaat der Sozialdemokraten äußert ſich 


jetzt auch der Hintermann der „Hamb. Nachr.“ Er 


Anläßlich der Reichstagsdebatten über den Sozialis⸗ 
mus wird in einzelnen Blättern von einer vollkomme⸗ 
nen Niederlage der Sozialdemokratie geredet, mit der 
eine neue Epoche in der Geſchichte der Ardeiterbe⸗ 
wegung beginne; insbeſondere müſſe die ſichtliche Ver⸗ 
legenheit der ſozialdemokratiſchen Redner, ein Bild 
ihres Zukunftsſtaates zu entwerfen, von nachhaltigem 
Einfluſſe auf die Maſſen ſein. Dem gegenüber iſt 
vor übertriebener Vertrauensſeligkett zu warnen. Mit 
„kritiſcher Vernichtung der ſozialiſtiſchen Theorien“ ift 
ſehr wenig gewonnen; für die Maſſen liegt der Reiz, 
den die Sozialdemokratie auf ſie ausübt, auf einem 
ganz anderen Gebiete als auf dem theoretiſcher Vor⸗ 
ſtellungen, nämlich in der Ueberzeugung von dem ge⸗ 
waltthätigrevolutionären Charakter der Partei. Alle 
theoretiſchen Auseinanderſetzungen ‚find dem gegenüber 
völlig bedeutungslos. Wenn ſich die Sozialdemokratie da⸗ 
rauf einläßt, ſo thut ſie es lediglich iu der Abſicht, zu 
täuſchen und um unbehelligt auf ihr eigentliches Ziel 
hinzuarbeiten, der bürgerlichen Geſellſchaft den 
Garaus zu machen, ſobald ſie den geeigneten Moment 
dazu gekommen glaubt. Parlamentariſche Niederlagen 
können ihr gleichgiltig ſein. Von dem Staate aber 
und der bürgerlichen Geſellſchaft wäre es leichtfertig, 
fi) bet dem parlamentariſchen Siege über die Sozlal⸗ 
demokratie zu beruhigen und zu glauben, daß damit 
alle Gefahr gehoben ſei; um ſo ſchneller würde die 
Sozialdemokratie eine Entwicklung nehmen, welche 
dazu führte, daß die Extſtenz von Staat und Geſell⸗ 
ſchaft eines Tages davon abhängig wäre, ob die 
Soldaten im gegebenen Momente zu hoch ſchöſſen 
oder nicht. ir 


Das Reichs⸗Schatzamt hat der Militärkommiſſion 
des Reichstages die gewünſchte Zuſammenſtellung 
der größeren Mehrausgaben, welche in den 
Gtatsjahren 1894/95 bis 1898/99 auf Grund 
beſtehender Geſetze oder mit Zuſtimmung des 
Reichstags eingeleiteter Aufwendungen vorausſichtlich 
erwachſen werden, überſandt. Danach beläuft ſich 
der Geſammtbedarf auf 38,676,000 Mark, davon 
würden 17,2 Millionen Mark auf die Invaliditäts⸗ 
und Altersverſicherung, 1,876,000 Mark auf die 
planmäßige Perſonalvermehrung in der Marine, 


Penſionsfonds entfallen. 


ein: 


9,6 Millionen Mark auf die Zinſen der Reichs⸗ 
ſchuld und 10 Millionen Mark auf den allgemeinen 
Von den geſammten 
Mehrausgaben werden 11,829,000 Mark voraus⸗ 
ſichtlich auf das Jahr 1894/95 entfallen, jo daß 


für die übrigen vier Jahre 26,877,000 Mark 
verbleiben. 2 


Die franzöſiſche Deputirtenkammer hat 
wieder einmal eine aufgeregte Sitzung gehabt. 
Der Boulangiſt Gouſſot wünſcht die Regierung be⸗ 
züglich derjenigen Mitglieder des Parlamentes zu 
interpelliren, gegen welche das gerichtliche Verfahren 
eingeſtellt worden iſt. Inmitten einer lebhaften und 
tumultuariſchen Bewegung ſagte Gouſſot, daß, da 
Rouvter eingeräumt, Panamagelder empfangen zu 
haben, die Regierung ſich darüber ausſprechen ſolle, 
ob ſie auf ihn den Artikel der Verfaſſung anwenden 
werde, welcher die Verantwortlichkeit der Miniſter 
zum Gegenſtand habe. Juſtizminiſter Bourgeois er⸗ 
widerte, man beſchimpfe die Reglerung, wenn man 
ſie beſchuldige, Drohungen nachgegeben zu haben, als 
fie die Ermächtigung zur gerichtlichen Verfolgung gegen 
Deputirte beantragt habe. (Beifall auf der Linken.) 
Die Juſttz handle in voller unbedingter Unabhängig⸗ 
keit. Seit länger als einem Monat verbreite man 
verleumderiſche Gerüchte, es ſei Zeit, laut zu ver⸗ 
künden, daß alle Bürger ſich vor den Entſcheidungen 
der Juſtiz zu beugen hätten. (Beifall.) Die Re⸗ 
gierung habe Alles gethan, was fie thun mußte, fie ſehe 
in den geſtellten Fragen offenbare Manöver. Der 
Deputirte Cavaignac jagte, in der Panama⸗Angelegen⸗ 
heit ſeien Dinge vorgekommen, welche ſich wiederholen 
könnten, er frage, was man gethan habe, um Miß⸗ 
bräuche, wie die Beſtechung von Parlamentsmit⸗ 
gliedern, abzuſtellen. Die Lage ſei nicht erklärt, die 
bisher erreichten Ergebniſſe der Unterſuchung ſeien nicht 
genügend, um die öffentliche Meinung zu befriedigen. 
Man habe erklärt, gewiſſe Praktiken ſeien für die Ex ſtenz 
der Regierung nothwendig. Dies ſei ein Fehler, die 
Regierung bedürfe keiner Almoſen oder Geſchenke 
von den Finanzleuten, es jet nicht nothwendig, daß 
die Regierung die Vertheilung gewiſſer Summen 
überwache. Dieſe Rede machte großen Eindruck, der 
ſich in wiederholtem alfeltigeit Beifall, wie in 
mehreren bezeichnenden Zwiſchenrufen kundgab. Ein 
Deputirter der Linken rief: „Das iſt die Sprache 
eines Miniſters der Republik,“ worauf Paul Deroulede 
hinzufügte: „Eines Präſidenten.“ Letztere Bemer⸗ 
kung veranlaßte eine lebhafte Bewegung in den 
Wandelgängen. Cavaignac's Eingreifen in die De⸗ 
batte wird als ein bedeutſames Ereigniß angejehen. 
Cavaignac brachte ſchließlich nachſtehende Tagesordnung 
Die Kammer, bereit, die Regierung in der 
Unterdrückung aller Beſtechungsverhandlungen zu 
unterſtützen, iſt entſchloſſen, die Wiederkehr reglerungs⸗ 


ſeitiger Machenſchaften zu verhindern, welche ſie miß⸗ 


billigt, und geht zur Tagesordnung über. (Lebhafter 
Beifall.) Miniſterpräſident Ribot erklärte hierauf, die 


Regierung habe ihre Pflicht gethan, ſo peinlich dieſelbe 
auch geweſen und daß er die von Cavaignac bean⸗ 


tragte Tagesordnung acceptire. Dieſelbe wurde ſo⸗ 
dann mit 446 gegen 3 Stimmen angenommen 
und ſchließlich der öffentliche Anſchlag der Rede 
Cavaignac's mit 367 gegen 102 Stimmen beſchloſſen. 
Die Preſſe legt der Rede Cavaignac's große Be⸗ 
deutung bei. Die meiſten Blätter erklären offen oder 
deuten wenigſtens an, daß Cavaignac mit feiner Rede 
in der Kammer ſeine Kandidatur für die Präſident⸗ 
ſchaft der Republik aufgeſtellt habe. Einige Blätter 


rathen Carnot, Cavaignac ſchleunigſt zum Miniſter 
zu ernennen, da er ihm ſonſt im Elyſee werde Platz 
machen müſſen. 
verſchiedene Blätter anderer Parteirichtungen halten 
die Stellung des Kabinets für ſtark erſchüttert. 


Die conſervativen Organe, ſowie 


Der römiſche Bankſkandal hat eine Reihe 


von die Regierung höchſt kompromittirenden Ges 
rüchten gezeitigt, deren ſich dieſelbe nur ſchwer zu 
erwehren vermag. 


So wird jetzt verbreitet, daß 
der Finanzminiſter Grimaldi geäußert habe, er 
werde aus dem Kabinet austreten, beſitze aber Ma⸗ 
terial, um den Miniſterpräſidenten Giolitti für im⸗ 
mer bloßzuſtellen. Wie die „Tribuna“ meldet, ſoll 
aus der Reviſion bei der Banca Romana hervor⸗ 
gehen, daß dieſes Inſtitut in ſeinen Portefeuilles 
verjährte Wechſel im Betrage von nicht weniger als 
100,000 Francs hatte, Wechſel, die zum Fälligkeits⸗ 
termin nicht proteſtirt, vielleicht nicht einmal prä⸗ 
ſentirt worden ſind. Außerdem ſollen Wechſel 
im Geſammtbetrage von etwa zehn Millionen 
Franes nicht eingetrieben werden können. Im 
Hinblick auf die bei der Banca Romana kon⸗ 
ſtatirten Unregelmäßigkeiten wird vielfach die An⸗ 
nahme der Banknoten dieſes Inſtituts verweigert, 
obgleich die Regierung ſelbſt in dieſer Hinſicht ver⸗ 
pflichtende Erklärungen abgegeben hat. Da, auch 
hinſichtlich des Banco di Napoli neue beunruhigende 
Gerüchte verbreitet waren, hat der mit der Reviſion 
betraute Beamte feſtgeſtellt, daß, abgeſehen von den 
durch Cucciniello entwendeten 2,500,000 Francs, 
keinerlei Unregelmäßigkeiten vorgekommen ſind. Um 
die Unterſchlagungen bei der Banca Romana ſo 
lange wie möglich zu verſchleiern, hatte der Direktor 
Tanlongo in London die Anfertigung von Bank⸗ 
noten zum Betrage von mehreren Millionen beſtellt. 
Der italieniſche Konſul in London iſt deshalb mit 


De 


der Aufgabe betraut worden, den genauen Betrag 
aller dort bei dem Hauſe Sanders zur Anfertigung 
beſtellten Banknoten feſtzuſtellen, um zu konſtatiren, 
ob, abgeſehen von der verhinderten Emiſſion von 
Banknoten im Geſammtbetrage von 40 Millionen 
a andere heimliche Emiſſionen ſtattgefunden 
aben. 


Inland. 

Berlin, 9. Febr. Der Kaiſer, die Kaiſerin, 
Prinzeſſin Friedrich Carl, die Erbprinzeſſinnen von 
Meiningen und Baden und andere Prinzen und 
Prinzeſſinnen haben Mittwoch Abend an dem Sub: 
ſcriptionsball theilgenommen. Der Kaiſer hatte die 
rothe Huſarenuniform angelegt. Die Toilette der 
Kaiſerin beſtand in einer lichtgelben Sammetrobe 
mit Zobelbeſatz. Eine Riviere von Smaragden und 
Brillanten umfing den Hals, und aus den gleichen 
Steinen beſtand das Diadem. Prinz Friedrich Leo⸗ 
pold war durch Erkrankung gezwungen, vom Balle 
fernzubleiben. Der Hof machte viermal den übli⸗ 
chen Rundgang und zog ſich dann zurück. — Don⸗ 
nerſtag Vormittag beſuchte das Kaiſerpaar das 
Rathhaus, welches aus dieſer Veranlaſſung geflaggt 
hatte und im elektriſchen Lichte erſtrahlte. Das 
kaiſerliche Paar nahm die von ſieben Künſtlern im 
Feſtſaale ausgeſtellten Modelle für das Kaiſerin 
Auguſta⸗Denkmal in Augenſchein und beſichtigte ſo⸗ 
dann den großen Feſtſaal, den Stadtverordneten⸗ 
Sitzungsſaal, die Bibliothekräume, den Magiſtrats⸗ 
Sitzungsſaal und die in der Vorhalle zu demſelben 
befindlichen Wandgemälde. Für den Magiſtrats⸗ 
Sitzungsſaal, in welchem ſich die Bildniſſe aller 
preußiſchen Herrſcher feit dem Großen Kurfürſten 
bis Kaiſer Wilhelm I. befinden, ſagte der Kaiſer 
die Verleihung des Gemäldes ſeines Vaters, Kaiſer 
Friedrich III., zu. = 

— Die Geſellſchaft für Verbreitung 
von Volksbildung veranitaltet gegenwärtig 
Erhebungen darüber, inwieweit die deutſchen Bildungs⸗ 
Gewerbe⸗, Handwerkervereine aus Stiftungen und 
Vermächtniſſen Unterſtützungen für ihre Bildungs⸗ 
und Unterrichtsveranſtaltungen beziehen. Gleichzeitig 
fordert die Geſellſchaft die etwa 900 ihr angehörigen 
Vereine auf, Bericht darüber zu erſtatten, welche 
Veranſtaltungen von den Vereinen unterhalten und 
unterſtützt werden oder zur Zeit am dringendſten der 
Förderung bedürfen. Ueber dieſe Gegenſtände wird 
die XXIII. Generalverſammlung der Geſellſchaft, die 
Ende Mai d. J. in Weimar ſtattfinden wird, öffent⸗ 
lich verhandeln. 

Auf den 340 Steinkohlenberg⸗ 
werken Preußens wurden im Jahre 1892 von 
257,636 Arbeitern 65.395.721 Tonnen Stetnkohlen 
gefördert; abgeſetzt wurden 63,257,073 Tonnen, gegen 
das Jahr 1891 wurden 2,118,529 bezw. 2.094.827 
Tonnen weniger gefördert reſp. abgeſetzt. Trotzdem 
waren über 6000 Arbeiter mehr beſchäftigt. Die 
Förderung von Braunkohlen, mit welcher 30,328 Ar⸗ 
better auf 409 Marken beſchäftigt waren, betrug 
17,192,242, der Abſatz 13,985,159 Tonnen, gegen 
das Jahr 1891 batte ſich die Zahl der Werke um 4, 
der Arbeiter um 1329, die Förderuug um 428,000, 
der Abſatz um 100,000 Tonnen vermehrt. 

Die Wuchergeſetzkommiſſion des Reichs⸗ 
tages hat mit 7 gegen 6 Stimmen nach Ablehnung 
auch verſchiedener Abänderungsanträge den einſchnei⸗ 
denden §. 4 abgelehnt. Der $. 4 lautete: „Wer 
gewerbsmäßig Geld⸗ oder Kreditgeſchäfte betreibt, bat 
demjenigen, mit dem er hieraus in Geſchäftsverbindung 
ſteht, für jedes Kalenderjahr binnen drei Monaten 
nach Schluß desſelben einen vollſtändigen Rechnungs⸗ 
auszug über die noch ſchwebenden Geſchäfte mitzu⸗ 
theilen. Wer es unterläßt, dieſer Verpflichtung nach⸗ 
zukommen, wird mit Geldſtrafe bis zu 500 Mk. oder 


Feuileton. 


Alexander Dumas an eine 
heirathsfähige Tochter. 
Der Pariſer „Figaro“ brachte vor einiger Zeit 
einen Brief, angeblich von einem jungen Mädchen 
geſchrieben, der auf eine heikle Frage Antwort verlangt. 
Die Verfaſſerin ſagte ungefähr: „Ich gehöre einer 
bürgerlichen Familie an, bin beinahe 20 Jahre alt, 
habe eine glänzende Erziehung erhalten, beſitze aber 
nur eine magere Mitgift. Im Alter von 18 Jahren 
hatte ich meine Studien mit der Erlangung des 
Lehrerinnen⸗Diploms beendet, und da ich, wie man 
ſagt, hübſch bin, da ich ferner muſikaliſch bin, englisch 
ſpreche. nähen, kochen und in der Haushaltung mich 
beſchäftigen kann, kurz, das Ideal einer heirathsfählgen 
Tochter bin (wir ſind unſerer viele ſo), ſo haben mich 
meine Eltern in die Welt eingeführt und keinen 
Augenblick daran gezweifelt, daß ich hier ſofort den 
gewünſchten Gatten finden werde. Ich habe große 
Erfolge gehabt; ich tanzte Nächte hindurch mit jungen 
Leuten von 16 bis 22 Jahren, die mich entzückend 
fanden, aber ich habe niemals ernſte Bewerber ge⸗ 
funden, jene von 30 bis 35 Jahren. Wo ſind Sie? 
Man hat es mir entweder nicht ſagen wollen oder 
nicht ſagen können. Kurz, jetzt bin ich beinahe 20 
Jahre alt und habe keine Luſt mehr, mich weiter zum 
Vergnügen von Jünglingen auszuſtellen. Ich habe 
genug getanzt, man hat mich geſehen, ich habe keinen 
Gatten und werde auch keinen finden, ſo lange meine 
Mitgift nicht größer wird. Was ſoll ich zu dieſem 
Zwecke thun? Das iſt die große Frage. Ins Konſer⸗ 
vatorium oder zum Theater zu gehen, dazu habe ich 
keine Luſt. Ich bin nicht gefallſüchtig; ich bin 
bürgerlich geboren, bürgerlich will ich ſein und bleiben. 
Ich habe daran gedacht, Medizin zu ſtudiren, denn 
ich finde Geſchmack an dieſem Berufe. Aber da heißt 
es zehn Jahre ſich vorbereiten, und dann gegen die 


Dreißig, fehlt es an der Zuverläſſigkeit des Erfolgs, Da 


wegen der Böswilligkeit der Männer, die den Frauen 
den Zugang zu den Berufen verwehren, welche ſie 
ſich ſelber vorbehalten. Im Unterrichtsfache giebt es 
ſchon mehr Lehrer als Schüler; das Fach iſt über⸗ 
füllt und bietet gegenwärtig nicht die geringſte Aus⸗ 
ſicht. Ein Handelsgeſchäft paßt ſich nicht für ein 
junges Mädchen aus guter Familie. Aber was ſoll 
ich ſonſt thun? Soll ich fortfahren, täglich vier 
Stunden Piano zu ſpielen und engliſche Aufſätze zu 
machen? Falls ich mich nie verheirathen werde, oder 
vielleicht noch hoffen darf, daß ich einmal die Ehre 
habe, den Rheumatismus eines alten reumüthigen 
Junggeſellen zu pflegen, wenn ich ſelbſt zur ehrbaren 
Zunft der alten Jungfern gehöre, was ſoll ich bis 
dahin machen? Das iſt's, was ich gern wiſſen möchte. 
Ich brauche einen Rath, nicht allein für mich, ſondern 


mit Haft beſtraft und verliert den Anſpruch auf die 
Zinſen für das verfloſſene Jahr hinſichtlich der Ge⸗ 
ſchäfte, welche in den Rechnungsauszug aufzunehmen 
waren.“ Die Freiſinnigen betonten, daß derartige 
Beſtimmungen nichts weiter bewirken, als das ganze 
Geſchäftsleben mit Unſicherheit zu erfüllen. Der 
Antrag öffne der Chikane Thür und Thor und werde, indem 
er das ſolide Geſchäftsgebahren ungünſtig beeinfluſſe, 
die beabſichtigte Wirkung keineswegs erzielen. Er 
ginge auch weit über den Rahmen des Wuchergeſetzes 
hinaus, indem er den Begriff des Wuchers in jede 
geſchäftliche Thätigkeit, die ſich nicht eben zwiſchen 
Kaufleuten vollziehe, hineintrage. Dieſer Auffaſſung 
traten auch die Nationalliberalen Dr. v. Marquardſen 
und Büſing bei, währeud ſie ſeitens der Konſervativen 
und des Zentrums bekämpft wurde. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Die Aufnahme des öſter⸗ 
reichiſchen Regierungsprogramms tft, wie nachträgliche 
Berichte ergeben, eine noch weſentlich ſchlechtere ge⸗ 
weſen, als Anfangs angenommen wurde. Wir hatten 
verzeichnet, daß nur der Polenklub eine Reſolutton 
im Sinne dieſes Programms angenommen habe. 
Wie ſich jetzt aber herausſtellt, iſt dieſe Reſolution 
keineswegs einhellig beſchloſſen worden, ſondern es 
war zuerſt eine Reſolution auf Verwerfung des 
Regierungsprogramms geſtellt worden, die nur mit 
der geringen Mehrheit von 23 gegen 17 Stimmen 
abgelehnt worden iſt. Der Club der mähriſchen 
Czechen erklärt gegenüber dem neuen Reglerungs⸗ 
programm, daß er mit allen Mitteln die hiſtoriſche 
Autonomie der böhmiſchen Länder in der Gleich⸗ 
berechtigung der böhmiſchen Sprache anſtreben werde, 
da eine ruhige Entwickelung der Monarchie exit 
möglich ſei, wenn die Forderungen des böhmiſchen 
Volkes verwirklicht worden ſeien. Alles in Allem 
wird die Regierung auch in Zukunft ſich auf keine 
feſte Regierungsmehrheit flügen können, ſondern 
immer nur eine Mehrheit von Fall zu Fall haben, 
jo daß man ſich auf eine Fortſetzung der bisherigen 
Schaukelpolitik gefaßt machen kann. 

Frankreich. Paris, 9. Febr. Das Urtheil 
in der Panama⸗Affaire iſt heute Nachmittag gefällt 
worden und lautet: Ferdinand und Charles Leſſeps 
je 5 Jahre Gefängniß und 3000 Francs Geldſtraſe. 
Cottu und Fontane zu je 2 Jahren Gefängniß und 
ebenfalls 3000 Francs Geldſtrafe. Eiffel zu 2 Jahren 
Gefängniß und 20,000 Francs Geldſtrafe. Das Urtheil 
erregt allgemeines Aufſehen und wird überall lebhaft 
erörtert. 


Amerika. Der amerlkaniſche Geſchäftsträger auf 
den kürzlich von England annektirten Gilbert⸗Inſeln 
hat einen Proteſt des Königs gegen die gewaltſame 
Beſitzergreiſung der Inſeln ſeitens Großbritanniens, 
während Unterhandlungen mit den Vereinigten Staaten 
im Gange waren, an die ame rikaniſche Regierung ges 
ſandt. Der König fordert ein Protektorat oder An⸗ 
nexlon feines Landes von Seiten der Vereinigten 
Staaten. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Dirſchau, 9. Febr. (D. Z.) Mit Flugblättern 
in deutſcher und polniſcher Sprache, worin anläßlich 
der bevorſtehenden Reichstags⸗Erſatzwahl in Pr. Star⸗ 
gard— Dirſchau—Berent Propaganda gemacht wird 
für die Candidatur des Sozialdemokraten Lithographen 
Otto Jochem in Danzig, ſind dieſer Tage die Stadt 
Dirſchau und das benachbarte Zeisgendorf über⸗ 
ſchwemmt worden. 

Jaſtrow, 8. Febr. (N. W. M.) An der Zipp⸗ 
nower Chauſſee fand man am 3. d. M. einen in den 
ſiebenziger Jahren ſtehenden Mann neben einer Kies⸗ 
grube erſtarrt vor. Da derſelbe kein Lebenszeichen 
von ſich gab, jo brachte man ihn zum biefigen Kran⸗ 
kenhauſe, wo indeß nur der Tod feſtgeſtellt werden 


für die 50 bis 80 jungen Mädchen meiner Bekannt⸗ 
ſchaft, meine Freundinnen, die ſich in der nämlichen 
Lage befinden.“ 

Der „Figaro“ hat dieſes Schreiben Alex. Dumas 
zur Begutachtung unterbreitet, und dieſer antwortet 
mit einem heftigen Ausfall gegen die ganze jüngere 
Damenwelt. Er ſagt da unter Anderem: „Die junge 
Dame ift noch nicht 20 Jahre alt und findet es außer⸗ 
ordentlich, ungerecht, beunruhigend, daß ſie noch nicht 
verheirathet iſt. Sie hat es ſehr eilig. Sie hat ge⸗ 
nug getanzt und geſchwitzt in den Armen junger 
Männer, in deren Mitte ihre ausgezeichnete Mutter 
ſie mehr oder weniger dekolletirt geworfen hat, damit 
ſie einen Mann finde, und ſie wundert ſich darüber, 
daß von dieſen Herren, die ihren Athem und ihre 
Formen ſo gut kennen, ſich noch keiner um ihre Hand 
beworben hat. Ste iſt ſehr naiv und ſehr unwiſſend 
für eine Perſon, die ihr Examen für das höhere 
Lehrerinnen⸗Diplom beſtanden hat. 

Der Philoſophie⸗Profeſſor, der ihre Studien leitete, 
hat ihr nicht viel von den Männern geredet, ſonſt 
müßte fie wiſſen, daß dieſelben nicht jo dumm find wie 
die Frauen glauben. Diejenigen Männer, welche be⸗ 
rufen ſind, gute Ehemänner abzugeben, ſuchen ihre 
Frauen nicht in jenen Verſammlungen, wo die jungen 
Mädchen ſich an den Hals des Nächſtbeſten hängen. 
Was Diejenigen betrifft, für welche das Heirathen ein 
Geſchäft iſt, ſo legen ſie auf dieſes Hinhängen keinen 
beſonderen Werth. Es wird ihnen eine angenehme 
Ergänzung der Mitgift ſein, aber letztere iſt die Haupt⸗ 
ſache. Von Zeit zu Zeit kann ein junges Mädchen, 
das ausnehmend hübſch iſt und von einer mehr als 
intelligenten Mutter geleitet wird, einen jungen 
Millionär heirathen, der ſich ſinnlich in ſie verliebt, 
der Waiſe iſt oder einem widerhaarigen Vater mit 
dem Geſetze kommen kann: aber das iſt eine ſeltene 
Ausnahme. Noch ſeltener iſt der Millionär, der fähig 
iſt, die moraliſchen, einer Gattin unerläßlichen Eigen⸗ 
ſchaften eines jungen Mädchens zu ſchätzen, das be⸗ 
ſcheiden iſt in feiner Haltung und in ſeiner Mitgift. 
Man kennt ſolche Ehen, aber ſie ſind nie von langer 
uer. Die reizenden, jungen Männer, die gut 
walzen, zwiſchen zwei Tänzen ihren Damen Eis 
bringen und ihre Toilette rühmen, wiſſen recht gut, 
was dieſe Toiletten den Gatten und Liebhabern 
koſten; von den jungen Mädchen, die auch ferner 
ſchöne Toiletten haben wollen, verlangen ſie daher, 
daß ſie in den Haushalt etwas mitbringen, wovon 
man bezahlen kann. Diejenigen Männer aber, die 
arbeiten, die das Leben ernſt nehmen, die ſich ein 

tel geſetzt haben, ſuchen die Gefährtin ihres ganzen 
zebens nicht beim Kotillon. Glücklicherweiſe für die 
Männer; aber auch für die Frauen, denn es müſſen 
außerordentlich begabte Frauenſeelen ſein, um geiſtig 
höher ſtehende Männer zu begreifen, zu unterſtützen, 
zu tröſten. Bei ſolchen Männern würde ſich 
ührigens, ich bin deſſen ſicher, Ihre Briefſchreiberin 
ſammt ihren achtzig Freundinnen herzlich langweilen. 


konnte. Der Verunglückte iſt der alte Leinweber 
Marr aus Zippnomw, zuletzt in Brieſenitz aufhaltſam. 
Er war Tags zuvor hier geweſen, um ſich ſeine Al⸗ 
tersrente zu holen. Abends iſt er wieder nach Hauſe 
gegangen. Vermuthlich hat er ſich hingeſetzt, um ein 
Fuhrwerk zu erwarten und iſt ſo erfroren. In 
früheren Jahren, als M. noch arbeitsfähig war, 
wußten die Beſitzerfrauen der Umgegend ſein Geſchick 
in Fertigung kunſtvoller Damaſtwebereien nicht genug 


chöneck, 7. Febr. Hier haben ſich von Berlin 
aus antiſemitiſche Redner angemeldet, welche für die 
bevorſtehende Reichstagswahl im Kreiſe Berent⸗Dir⸗ 
ſchau⸗Pr. Stargard agitiren wollen. Eine Menge 
Flugblätter find ſchon zur Vertheilung gelangt. — 
Der geſtrige Viehmarkt war, da man allgemein an⸗ 
nahm, daß die Maul⸗ und Klauenſeuche als erloſchen 
zu betrachten ſei, wieder ſtark mit Schweinen be⸗ 
ſchickt. Um 10 Uhr wurde jedoch den Leuten der 
weitere Zee unterſagt. 

[R] Ans dem Kreiſe Flatow, 9. Febr. Als 
ein Zeichen der ſchlechten landwirthſchaftlichen Lage 
kann wohl der Umſtand angeſehen werden, daß allein 
in einer Nummer des Flatower Kreisblattes nicht 
weniger als fünf Zwangsverſteigerungen von Grund⸗ 
ſtücken unſers Kreiſes bekannt gegeben werden. Weitere 
unfreiwillige Verkäufe dürfte das kommende Frühjahr 
ganz beſtimmt bringen, da die Lage der weniger gut 
fituirten Landwirthe eine wirklich recht traurige iſt. 
An Sommergetreide wurde im vergangenen Jahre 
in hieſiger Gegend im Gegenſatz zu vielen andern 
Kreiſen unſerer Provinz durchſchnittlich eine überaus 
ſchlechte Ernte gemacht. Der Roggen, zwar reichlich 
geerntet, mußte im Herbſt ſtark angegriffen und für 
billigen Preis verkauft werden, um die in dem 
ſchlechten Vorjahre gemachten Schulden decken zu 
können, ſo daß jetzt der Vorrath bald erſchöpft iſt. 
Die Schweinemaſt, welche allein noch gewinnbringend 
iſt, kann bei dem Mangel an Maſtkorn nicht richtig 
ausgenützt werden und wird gegen das Frühjahr faſt 
ganz hier aufhören. Das Rindvieh findet ſelbſt für 
gedrückte Preiſe keine Käufer. So ſehen die Land⸗ 
wirthe unſeres Kreiſes im Allgemeinen mit großen 
Sorgen dem kommenden Frühjahr entgegen. 

% Neuenburg, 9. Febr. Zu dem im Montau 
bei dem Beſitzer Herrn Hermann Franz ſtattge⸗ 
fundenen Brande iſt noch folgendes zu bemerken: 
Das Feuer entſtand in einem Staken. Trotzdem der 
Staken ſich von den Gebäuden in der vorſchrifts⸗ 
mäßigen Entfernung befand, geriethen durch die 
furchtbare Hitze auch die Gebäude in Brand. Der 
größte Theil der Mobilien und das Rind wurden 
gerettet. Das Federvieh und 6 Schweine verbrannten. 
Man vermuthet Brandſtiftung. — Die hier beſtehende 
Reſſource hatte vorgeſtern eine Schlittenpartie nach 
Dragaß bei Graudenz unternommen, an welcher ſich 
etwa 20 Schlitten betheiligten. 

Strasburg, 8. Febr. Die vom vaterländiſchen 
Frauenverein zum Beſten des Waiſenhauſes veran⸗ 
ſtaltete Verlooſung brachte nur eine Brutto⸗Einnahme 
von 250 Mk., weil nicht alle Looſe verkauft waren. 
— Wie verlautet, wird der Kreis ein neues größeres 
Kreislazareth errichten, in welchem hauptſächlich Diako⸗ 
niſſinnen thätig ſein werden. — Heute hielt der deutſche 
Vorſchußverein ſeine Generalverſammlung ab. Der⸗ 
ſelbe zählt 244 Mitglieder. Die Jahreseinnahme 
und ⸗Ausgabe mit Baarbeſtand balancirte mit 
133,744 Mk., das Vereinsvermögen beträgt 
166,269 Mk. Dieſer Sicherheit ſtehen etwa 120,000 ME, 
Verpflichtungen gegenüber. Von dem Reingewinn 
wurden nach Tilgung uneinziehbarer Forderungen 
und Ueberweiſung von 424 Mk. zum Reſervefonds 
an die Mitglieder 6 Prozent Dividende gewährt. Im 
vorigen Jahre traten 46 Perſonen neu ein. 

Kulmſee, 9. Febr. Seit einigen Tagen iſt der 
bei dem hieſigen kaiſerlichen Poſtamte angeſtellte 
Briefträger Stupkowski nach Unterſchlagung von nicht 
unerheblichen Poſtkaſſengeldern flüchtig geworden. Die 
durch den Poſtinſpector aus Danzig ſogleich eingelei⸗ 


Es iſt angenehm, in einem Salon unter dem Namen 
eines berühmten Mannes angekündigt zu werden, 
aber es iſt nicht leicht, zu Hauſe deſſen Frau zu ſein. 

Ihre junge Dame erklärt indeſſen, daß ſie genug 
daran habe, ſich zum Vergnügen von Jünglingen aus⸗ 
zuſtellen, daß ſie genug getanzt, daß man fe genug 
geſehen habe, daß fie, trotz aller dieſer Arbeit, doch 
keinen Mann erſchnappt habe und daß ſie auch keinen 
bekommen werde, ſo lang ihre Mitgift nicht größer 
geworden iſt. Sie fragt, was ſie zu dieſem Zwecke 
thun ſoll, und fügt bei: Das iſt die große Frage. 
Dann muftert fie verſchledene Berufe, in denen fie 
reich werden könnte. Das Theater? Sie verachtet es. 
Sie iſt bürgerlich und will bürgerlich bleiben. Alles 
berechtigt zu dem Glauben, daß ſich dieſer ihr Wunſch 
erfüllen wird. Sie hat auch daran gedacht, Medizin 
zu ſtudiren, aber da muß man zu viel arbeiten und 
man kommt erſt mit dreißig Jahren ans Ziel. Das 
Unterrichtsfach iſt überſetzt und ein Geſchäft ſchickt 
ſich nicht für ein Mädchen aus guter Familie. Alſo, 
klagt die junge Dame, wird ſie ſich nie verheirathen, 
oder wird ſie, eine alte Jungfer geworden, den 
Rheumatismus eines alten reumüthigen Junggeſellen 
A, müſſen? Was thun bis dahin? Sie verlangt 

at 


Das iſt alſo ein junges Mädchen, das in einer 
bürgerlichen Familie erzogen wurde — und der größte 
Theil der jungen Mädchen in ähnlicher Lage iſt ſo 
erzogen — erzogen wurde in der Idee, daß es nur 
auf den von den Freunden ihrer Eltern gegebenen 
Bällen herumzuflattern brauche, um einen Mann zu 
finden, jung, ſchön, klug, reich, der ſich Knall und 
Fall in ihre Reize verlieben und ſein Vermögen und 
ſein Leben ihr zu Füßen legen würde. Vielleicht 
würde ſie ſich, im Ernſtfalle, mit einem Gatten be⸗ 
gnügen, der nur hunderttauſend Franken im Jahr 
verdient; nicht im Handel, wohl verſtanden, denn 
Handel und Geſchäft ſtehen einer bürgerlichen jungen 
Dame übel an, ſondern in Bergwerken, Fabriken, 
großen Pflanzungen, in der Diplomatie, in den Bot⸗ 
ſchaften, in der Politik, in der Bank, in der katholi⸗ 
ſchen Bank ſelbſtverſtändlich, denn unſer bürgerliches 
Fräulein kennt nur einen Gott, den Gott der Kreuz⸗ 
züge. 

Was mir in dieſem Glaubensbekenntniß eines 
Mädchens, das noch keine zwanzig Jahre alt iſt, als 
Symptom einer Klaſſe und eines Geſchlechts das Auf⸗ 
fallendſte iſt, das iſt die angeborene überall durch⸗ 
brechende Verachtung des Weibes gegen den Mann. 
Kein Wort von Liebe, von Ergebenheit, von Gemein⸗ 
ſamkeit, von Idealen. Von den Opfern, die fie an 
materiellen Gütern zu bringen bereit wäre, wenn ſie 
dafür einen ehrenhaften Mann des Mittelſtandes 
bekäme, den ſie freudig annehmen würde, um 
ihm eine ehrbare Gattin und tüchtige Mutter 
zu werden von Allem nicht die geringſte 
Andeutung. Für fie wie für die fünfzig 
oder achtzig andern jungen Mädchen, von denen 


tete Unterſuchung hat feſtgeſtellt, daß S. mehrfach 
Poſtanweiſungsgelder unterſchlagen hat, indem er die 
Unterſchriſten der Empfänger fälſchte und die ihm 
übergebenen Geldbeträge für ſich behielt. Als S. die 
begangenen Unterſchlagungen nicht länger zu verdecken 
vermochte, iſt er unter Mitnahme der in ſeinen Händen 
befindlichen Werthſachen flüchtig geworden. Wohin 
S. ſich gewendet hat, darüber iſt bis jetzt Näheres 
nicht bekannt. 

Neuteich, 8. Febr. Der landwirthſchaftliche 
Verein hielt geſtern eine ſehr zahlreich beſuchte Ver⸗ 
ſammlung ab. Es wurden in derſelben zwei Vorträge 
gehalten: 1) Die Vertilgung der Unkräuter durch eine 
rationelle Fruchtfolge (Referent Gutsbeſitzer E. Tornier⸗ 
Trampenau); 2) Bodenbeſchaffenheit bezw. Bodenunker⸗ 
ſuchungen und Aufnahmefähigkeit unſeres Bodens für 
künſtliche Dünger (Referent Fabrikdirector Penner). 
Seitens des Centralvereins weſtpreußiſcher Landwirthe 
ſollen auch in dieſem Jahre aus Mitteln, die die Pro⸗ 
vinzialverwaltung zur Verfügung ſtellt, Obſtbäume an 
kleine Gutsbeſitzer und Lehrer der Provinz zur Ver⸗ 
theilung gelangen. Es wurden zahlreiche Anträge auf 
Ueberweiſung ſolcher Bäumchen geſtellt. Sodann wurde 
an den Centralverein das Geſuch gerichtet, daß der 
Landſchaftsgärtner Ewers aus Zoppot hier einige 
Curſe über Obſtbaumzucht abhalte. 

Mewe, 8. Febr. Seit einigen Wochen iſt in 
der Stadtſchule eine Volksküche eingerichtet, in welcher 
etwa 70 Arme der Stadt und 150 arme Schulkinder 
von Mewe und Richtsfelde ein warmes Mittageſſen 
erhalten. Zum Beſten der Volksküche hatte der hieſige 
polniſch⸗katholiſche Verein eine Liebhaber⸗Theater⸗ 
Vorſtellung veranſtaltet, die einen Reinertrag von 
63 Mark ergeben hat. — Das Gehalt der hieſigen 
Lehrer iſt zeitgemäß aufgebeſſert worden. Es beginnt 
mit 812 Mark und ſteigt in 35 Dienſtjahren mit den 
ſtaatlichen Alterszulagen bis auf 2000 Mark. Der 
Hauptlehrer der Mädchenſchule erhält außerdem 100 Mk. 
Funktionszulage. 

Thorn, 9. Febr. (Th. O. 3) Der bisherige 
Betriebsinſpektor Werthmann iſt wegen mehrfacher 
Veruntreuungen ſeiner Stellung entkleidet und in 
Haft genommen worden; indeſſen hat die Verwaltung 
unferer Straßenbahn für ſofortigen Erſatz Sorge 
getragen, ſo daß die Betriebsverhältniſſe des Unter⸗ 
nehmens durch das bedauernswerthe Vorkommniß 
nicht weiter beeinträchtigt werden. Am geſtrigen 
Vormittag hat eine Verſammlung der Betheiligten 
ſtattgefunden, in welcher der perſönlich haftende Ge⸗ 
ſellſchafter, Herr Regierungsbaumeiſter Contag, die 
Jahresrechnung erläuterte. Es ſind im verfloſſenen 
Betriebsjahre 456,513 Perſonen befördert worden, 
gegen 367,719 Perſonen in den acht Monaten des 
erſten Betriebsjahres, ſo daß im Geſchäftsjahr leider 
ein gewiſſer Rückgang in der Frequenz und ſomlt 
auch in den Betriebseinnahmen zu verzeichnen iſt. — 
Im hieſigen Krankenhauſe wurde vor etwa 14 Tagen 
ein Geſangener, welcher Geiſteskrankheit im Polizei⸗ 
gefängniß ſimulirte, zur Beobachtung untergebracht; 
er hatte im Polizeigefängniß einen Ofen abgebrochen, 
ſich ganz entkleidet und war dann in den Ofen ge⸗ 
krochen, von wo er erſt herausgeholt und einer tüch⸗ 
tigen Wäſche unterzogen werden mußte. Geſtern iſt 
derſelbe in einem unbeobachteten Augenblicke aus dem 
Krankenhauſe entwichen. 

Aus Oſtpreußen. Eine grelle Illuſtration zu 
dem Kapitel „Selbstverwaltung und Beſtätigungsrecht 
liefert ſoeben ein oſtpreußiſches Kreisblatt. Der 


Kreistag zu Angerburg hat am 26. November v. se 


auf Vorſchläge wegen Wiederbeſetzung des erlediglen 
Landrathsamtes Verzicht geleiſtet, und zwar auf den 
Antrag von 21 Mitgliedern des Kreistages, die nach 
dem „Kreisblatt“ demſelben folgende Motivirung ge⸗ 
geben haben: „Seit dem Jahre 1883 ſind ſämmtliche 
Vorſchläge des Kreistags für die Beſetzung erledigter 
Landrathsämter, ſämmtliche Kreisdeputirtenwahlen von 
den Auſſichtsbehörden und auch von dem Herrn 
Miniſter des Innern ohne Angabe der Gründe ab⸗ 
ſchlägig beſchieden reſp. nicht beſtätigt worden. Die 


ſie ſpricht, iſt der Mann nicht da, um die Sehnſucht 
ihres Herzens, ihrer Seele und ihrer guten Erziehung 
zu erfüllen, ſondern um die Bedürfniſſe ihrer Eitel⸗ 
keit, ihrer Phantaſie, ihres Ehrgeizes, und ihre Wünſche 
nach Freiheit, Geräuſch. Herrſchaft und Luxus zu bes 
friedigen. „Ich bin ein Weib, bin achtzehn Jahre 
alt, bin hübſch, bin makellos“ — wo iſt der Gott 
oder der Dummkopf, der mir geſetzlich alles leiſtet 
und baar bezahlt, was ich hochſchätze“? Alſo junger 
Mann, vorwärts! Hier naht ſich eine Jungfrau mehr, 
die ihr erſtes offenes Kleid angelegt hat und in Deine 
Welt eintritt; laß Dich ihr vorſtellen, tanze mit ihr, 
ſei wie geblendet und führe ſie ſo ſchnell wie möglich 


in Brautkranz und Brautkleid auf das Standesamt, 


in die Kirche, und von da in eine Villa, in einen 

Palaſt, in einen Tempel, der ihrer würdig iſt! Du 

biſt nur zu dieſem Zwecke auf die Welt gekommen! 
Aber, mein Fräulein, der junge Mann weicht aus, 


und er hat vollkommen Recht, denn ſo dumm auch, 


wie Sie ihn halten und wie er vielleicht auch iſt, 
gleich manchen andern, ſo verfügt er doch, ſobald es 
ſich um ſie handelt, d. h. um eine Ehe, die ſein ganzes 
Leben bindet, über eine Art, ich möchte ſagen, thleri⸗ 
ſchen Inſtinkts, der ihn ſchützt. Er weiß nicht nur, 
daß Sie keine dreimalhunderttauſend Franken Mit⸗ 
gift haben, ſondern er ſpürt auch, daß Sie für keine 
zwei Sous Herz haben, und er läßt Sie aus gutem 
Grunde bei Ihrer Frau Mutter, deren mütterliche 
Liebe einen ſo falſchen Weg eingeſchlagen hat. Sie 
werden ein Mädchen bleiben, und das iſt Gerechtig⸗ 
keit. Nicht einmal der rheumatiſche Junggeſelle, der 


Ihnen zuletzt als Nothbehelf erſcheinen ſoll, wird ſich 


einſtellen. 

Sie bitten um Rath. Einen ſolchen kann man 
Ihnen nicht mehr geben, denn es iſt zu ſpät dazu. 
Sie ſind zu lange auf dem ſchlechten Weg gewandelt 
und hätten keine Zeit mehr, umzukehren und den 
guten Weg einzuſchlagen. Sie gleichen den Leuten, 
die an einem ſchönen Tage mit dem Schnellzug auf's 
Land gereiſt ſind, drei oder vier Stunden von der 
Stadt; fie haben im Grünen geſpeiſt, find ſpazieren 
gegangen und haben den letzten Zug verfehlt. Wenn 
ſie nicht zufällig eine Droſchke treffen, die leer zurück⸗ 
fährt, müfjen fie ſich zu Fuß auf den Heimweg 
machen, in der Finſterniß, auf unbekannten Wegen, 
wo fie ſich verirren oder in Gräben mit allerlei In⸗ 
halt gerathen können. Die Wahrheit, mein Fräulein, 
iſt die, daß Sie und viele andere Mädchen Ihres 


Standes in Ideen erzogen wurden, die nicht mehr 


praktiſch ſind. „Ich kann meiner Tochter nur wenig 
mitgeben, aber fie ift hübſch, gebildet, ehrbar, und da 
müßte es doch ſonderbar zugehen, wenn ſie mit dem 
Allen keinen Mann finden würde.“ Nun, dies Alles 
genügt nicht mehr, um einen Mann zu finden, wenigſtens 
den nicht, den Sie ſich träumen. Der Mann, den 8 
möchten, will Sie nicht, und der Mann, der 
nehme, den wollen Sie nicht, oder vielmehr, 


de 
wollen Sie nicht mehr, denn der Luxus, der um Sie 


unterzeichneten Krelstagsabgeordneten haben die Ueber⸗ 
zeugung, daß auch ein diesmaliger Vorſchlag des 
Kreistages für die Beſetzung des Landrathsamts aus 
der Mitte der Grundbeſitzer des Kreiſes unberück⸗ 
ſichtigt bleiben würde, und halten es deshalb der 
Würde des Kreistages für angemeſſener, auf das 
Vorſchlagsrecht gemäß § 74 Abſatz 2 der Kreis⸗ 
ordnung zu verzichten.“ 


Elbinger Nachrichten. 
f Grund d En bericht rg 
auf Grund der Wetterberichte der Deut 
für das nord öſtliche Nee 
Nachdruck verboten. 


11. Febr.: Wärmer, mei iter. 
Wind a. d. Küſten. ft heiter. Lebhafter 


12. Febr.: Wolkig, t i 
ei dne. g, theils heiter, nahe Null, 


13. Febr.: Wenig verändert, friſche Winde. 


Naſern. 


verſchiebener Süuren. Die zum Schluſſe . 
führten Phönotlatikops erregten viel Heiterkeit. Wir 
erblickten auf dem Wandſchirm ſich bewegende Fi⸗ 
guren: voltigirende Circusreiter, den Kopf eines Un⸗ 
geheuers, in deſſen auf⸗ und zuklappendem Munde 
ganze Ochſen verſchwanden ze. — Morgen Abend 
findet der zweite Vortrag ſtatt über die Electrieität. 

*Stadttheater.] Das überaus reizende Luſtſpiel 
Aſchenbrödel von Benedix iſt nicht zu verwechſeln mit 
dem Görner'ſchen Weihnachtsmärchen und glauben 
wir den Schülerinnen unſerer Stadt den Beſuch dieſer 
Vorſtellung beſonders ans Herz legen zu können. Die 
nächſte Aufführung des von ſo großem Erfolg be⸗ 
gleiteten Luſtſpiels „Großſtadtluft“ findet am Sonntag 
ſtatt und ſind Eintrittskarten von heute ab an der 
Tageskaſſe in np fang zu nehmen. 

* Warnung. it Rückſicht auf die Cholera⸗ 
gefahr warnt der Herr Regierungspräſident zu 
Danzig die Weichſelanwohner davor, das Eis der 
Weichſel und ihrer Nebenflüſſe mit Nahrungs⸗ und 
Genußmitteln in Berührung zu bringen, da einerſeits 
das kaiſerliche Geſundheitsamt zu Berlin ſich dahin 
geäußert habe, daß ſich nicht ermeſſen laſſe, inwieweit 
eine Verſeuchung der Weichſel bei der letzten Cholera⸗ 
Epidemie Platz gegriffen habe, und andererſeits nach 
den bisher angeſtellten Unterſuchungen die Cholera⸗ 
bacillen ſich im Flußeiſe lebensfähig erhalten. 

> [Feilhalten von Handfeuerwaffen. Durch 
kaiſ. Verordnung iſt beſtimmt, daß das Geſetz vom 
19. Mai 1891, betreffend die Prüfung der Läufe und 
Verſchlüſſe der Handfeuerwaffen, am 1. April d. J. 
in Kraft tritt. Von dem letztgenannten Tage an 
dürfen im ganzen deutſchen Reiche Handfeuerwaffen 
jeder Art (Gewehre, Terzerole, Piſtolen, Revolver ꝛc) 
in der Regel nur dann feilgehalten oder in den Ver⸗ 
kehr gebracht werden, wenn ihre Läufe und Ver⸗ 
ſchlüſſe in amtlichen Prüfungsanſtalten geprüft und 
mit Prüfungszeichen verſehen ſind. Da jedoch anzu⸗ 
nehmen iſt, daß in den Geſchäften, in welchen Hand⸗ 
feuerwaffen feilgehalten werden, noch Vorräthe an 
ſolchen Waffen vorhanden ſein dürften, welche bei der 
amtlichen Prüfung nicht als tauglich befunden wür⸗ 
den, ſo hat das Geſetz, um dieſe vorhandenen Vor⸗ 
räthe nicht werthlos zu machen und den gegenwär⸗ 
thigen Eigenthümern jomtt nicht einen großen Schaden 
zuzufügen, beſtimmt, daß dieſe zur Zeit vorhandenen 
Waffen auch noch ferner feilgehalten werden dürſen, 
wenn ſie mit dem Vorrathszeichen verſehen ſind. Da⸗ 
mit aber mit dem Vorrathszeichen nicht Mißbrauch 
getrieben werden kann, iſt beſtimmt, daß 1) die An⸗ 
bringung des Vorrathszeichens durch die Behörden 
erfolgt, 2) zur Stempelung lediglich ein beſtimmter 
aus der königl. Gewehrfabrik zu Spandau bezogener 
Stempel verwendet werden darf, 3) dieſer Stempel 
nach dem 1. April d. J. vernichtet werden muß. 
Diejenigen Kaufleute, welche an ihren vorräthigen 
Handfeuerwaffen den Vorrathsſtempel anbringen 
laſſen wollen, haben dies alſo vor dem 1. April 
d. J. zu bewirken, d. h. unter Ueberſendung der 
Waffen zu beantragen. Die Anbringung des Vorraths⸗ 
zeichens geſchieht unter Beihilfe eines Sachverſtän⸗ 
digen (in Garniſonorten eines Büchſenmachers der 
Truppe) durch die Ortspolizeibehörden, und zwar in 
Städten von mehr als 20,000 Einwohnern durch 
die dortige Ortspolizeiverwaltung, im übrigen 
für Weſtpreußen durch die Ortspolizeibehörde 
zu Pr. Stargard. Gebühren und Koſten 
ſind für die Anbringung des Vorrathszeichens 
nicht zu zahlen, jedoch verbleiben dem Antragſteller 
die Ausgaben für den Transport, einſchließlich des 
Verpackungsmaterials, auch erfolgt die Verſendung 
auf die Gefahr des Antragſtellers. Für die Rück⸗ 
ſendung trägt die betreffende Polizeibehörde Sorge. 

* (Die Frequenz des ſtädtiſchen Schlacht: 
hauſes] war in dem Monat Januar eine recht leb⸗ 
hafte. Es wurden im ganzen 1515 Thiere, das ſind 
im Durchſchnitt pro Tag 58, geſchlachtet, und zwar 
236 Rinder, 683 Schweine, 423 Kälber, 145 Schafe, 
18 Ziegen und 10 Perde. Beanſtandet wurden 56 
Rinder, 64 Schweine, 4 Schafe und 2 Ziegen. Voll⸗ 
ſtändig vernichtet wurden 6 Schweine und 3 Rinder 
durch Verbrennen, während 6 Schweine und 3 Rinder 
erſt nach erfolgter Abkochung herausgegeben wurden. 
5 Rinder, 1 Schwein und 256 Kälber wurden als 
minderwerthig abgeſtempelt. In 160 Fällen mußten 
einzelne Körpertheile, wie Lungen, Leber ꝛc. vers 
nichtet werden. Bei der Krankheitsurſache ſpielte 
natürlich die Tuberkuloſe die Hauptrolle, es wurde 
dieſelbe bei 28 Rindern (rund 12 pCt. der Geſammt⸗ 
zahl) und 30 Schweinen (4,4 pCt. der Geſammtzahl) 
feſtgeſtellt. 

(Der Kampf der Polizei in Oppeln gegen 
die dortigen Bäckermeiſterf hat mit einer Nieder⸗ 
lage der erſteren geendet. Die Oppelner Bäcker waren 
von der Polizei mit je 10 Mark beſtraft worden, 
weil ſie ſich nicht der Anordnung der Polizei betreffs 
der Feſtſetzung der Taxen gefügt hatten, d. h. die 
Backwaaren ſchwerer gemacht hatten, als die Taxe 
vorſchrieb. Einzelne Bäcker wandten ſich deshalb 
beſchwerdeführeud an die Regierung, Andere riefen 
die Entſcheidung des Gerichts an. Den Erſteren 
wurde von der Polizei durch die Exekutiv⸗Organe die 
bereits gezahlte Strafe zurückgezahlt, und bei denjenigen 
Meiſtern, bei welchen Pfändungen vorgenommen waren, 
wurden die Siegel abgenommen. Eine gleiche Genug⸗ 
thuung erhielten die vor Gericht ſtehenden Meiſter 
durch ihre völlige Freiſprechung, für die auch der 
Vertreter der Staatsanwaltſchaft plaidirte. In der 
Begründung heißt es, daß die Poltzei gar nicht das 
Recht habe, in die Feſtſetzung der Taxen einzugreifen. 
Die Bäckermeiſter könnten dieſelben nach freiem Er⸗ 
meſſen feſtſetzen und die Polizei habe dieſe Taxen nur 
zu beglaubigen, nicht einmal zu genehmigen. Dieſes 
Urtheil, welches gegenüber dem Vorgehen der Poltzei⸗ 
verwaltung den Geiſt der Gewerbefreiheit und der 
Beſtimmungen der Reichsgewerbeordnung (88 72 und 
79) wahrt, entbehrt auch für Elbing nicht des 
Intereſſes. 

Ein ſchweres Unglück] hat geſtern die Be⸗ 
„ ſitzerfamilie M. aus Ellerwald betroffen. Der Ehe⸗ 
mann hatte im Halſe auf der Zunge ein Geſchwür, 
welches ſchon einmal operirt worden iſt. Der Zu⸗ 
ſtand des Patienten hatte ſich in letzter Zeit aber der⸗ 4 
art verſchlimmert, daß die Ueberführung in die Klinik 
nach Königsberg nothwendig wurde. Der Kranke 


1 fia d ei 


Meineides. 


ſchuldig gemacht. 


willkommen. 

x r Elbing, 10. Februar. 

J Landſchaftlicher Kreistag.] Am 24. März 
wird im Landſchaftshauſe in Danzig ein landſchaft⸗ 
licher Kreistag der weſtpreußiſchen Landſchaft behufs 
Wahl eines Abgeordneten für den engeren Ausſchuß 
abgehalten werden. 

[(Der „Elbinger Beamtenbund“] iſt nun⸗ 
mehr an die Oeffentlichkeit getreten. Am Donnerſtag 
waren 53 Herren, als Magiſtrats⸗, Gerichts⸗ und 
Poſtbeamten, in Wehſers Lokalitäten verſammelt, wo 
ihnen die von der Kommiſſion aufgeſtellten Statuten 
vorgelegt wurden. Von 53 Anweſenden unter⸗ 
ſchrieben 43. Zweck des Vereins iſt gegenſeitige Aus⸗ 
bildung durch Vorträge, Beſprechung und Lektüre. 
Daneben wird die Geſelligkeit gepflegt. Zutritt haben 
alle Beamten, die ihr Gehalt aus öffentlichen Kaſſen 
beziehen. Es wird ein monatlicher Beitrag von 
25 Pfg. und ein einmaliges Beitrittsgeld von 1 Mk. 
bezahlt. Beim Todesfall eines Mitgliedes zahlt jeder 
einen Zuſchuß von 0,50 Mk., die zur Unterſtützung 
der Hinterbliebenen verwendet werden und iſt ver⸗ 
pflichtet, dem Scheidenden das letzte Geleit zu geben, 
falls er nicht dringend behindert iſt. Alle Monat 
und zwar jeden Freitag nach dem erſten, findet eine 
Verſammlung ſtatt. In der darauffolgenden Vor⸗ 
ſtandswahl wurden gewählt: H. Rochow, Vorſitzender; 
Warmuth, Stellvertreter; Tochtermann, Schriftführer, 
Lamert, Kaſſirer. Als Beifigende wurden gewählt 
die Herren Hoffmann, Segler und Pahnke. 

* (Der Verein ae: Wahrung kaufmänniſcher 
und gewerblicher \suterefjen] hält am Mittwoch, 
den 15. d. Mis., Abends 6 Uhr, im Börſenlokale 
ſeine Generalverſammlung ab. 


* |Behrerconferenz.| In der Schule zu Wolfs⸗ 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
m 


fängn 


Thema: „Wie tft der f 
feuctbar zu beheiben?" Pie ara Dratii, und 


gelangten zur A g 
wurde allſelig, e Nane hervorgehoben 
klaſſigen Volksſchule, wo 


unterrichtlich beſchäfti ü ü 
| 5 29 ſchäftigt werden müſſen, äußerſt 

Der geſtrige erſte Vortra sabend 
Experimentators W. Finn a London = 
ſehr zahlreich beſucht. Herr Finn ſprach über Wärme 
und Licht und begleitete den Vortrag mit etwa 75 
intereſſanten Experimenten. Die Batterie, mit der 
Herr Finn arbeitet, erzeugt einen ſo ſtarken Strom 
daß eine gewöhnliche Stricknadel durch ihn volftändig 
verbrannt wird. Recht intereſſant war auch die Dar⸗ 
e 85 den Dubosque⸗ 

5 ur Vertikalprojektion liegend 
genſtände und Flüſſigkeiten. Besonderes Inlet 
Verfahren gezeigte Kryſtalliſirung 


der enttoidelt worden c bat Gie abr ind halb 
f „hat Sie ehrgetzig und halb⸗ 
Ban gemacht. Man wird Sie 2 in den 
8 aten herumführen, in die Bäder gehen laſſen 


Das Bedürfniß durch die Beihilfe 

; eines Manne 
u Leben zu genießen, ohne ſich für irgend ne 
2 übe zu geben, iſt der erſte Stützpunkt des Teufels 
f 707 er eine Frau verderben will. Ihre Grundſätze 
18 voller Gefahren; Sie verachten die Arbeit, welche 
f sucht it im größten Elend, ein Troſt im 
größten Kummer, das Aufbieten der Kraft in allen 


Kämpfen. ählen Si ä 
meine SR üben Sie auf ſich aan Beru 


Sie nicht die Kunft 
den Handel, die an ae die Induſtrie, 


Sn der Geſellſchaft ſind. 


n der Beſonder 
für einige Zelt ben mit de 


einmal etwas werth find. Das it wollen, wenn Sie 
. . t 4 

115 Ihr einziger Wunſch, ſich au und ht fer, 

ca nur das Ergebniß der ſchönen Erziehun 7 5 

e man Ihnen giebt und die Sie unfähi ug ſein, 


Börſe: Abgeſch 


e Go 


nechtſchaft der Ehe und ſelbſt der Liebe eb 155 
oben, wie dies gegenwärtig von uns Männen 955 


ci 5 
ſonden au vergrößern, um einen Gatten zu finden, 
Dobame R 
ara 5 
bangen e Ak Philoſophie wie Heloiſe, Webers 
ard, 
vielleicht Handel wie Madame Boucicaut. Das iſt 
als unaufhö 4 leicht, aber es iſt weniger ermüdend 
weniger En nach einem Manne zu jagen, und 
Bi rigend, als dieſen Mann nicht zu finden.“ 


Mai⸗Juni 


bringen würden. Sie meinten aber, der Kranke 

werde ſich wieder erholen und ſetzten die Reiſe fort. 

Ste mußten aber zu ihrem Bedauern bald wahr⸗ 

nehmen, daß ihre Hoffnungen ſich nicht erfüllten, 

denn auf der nächſten Station Güldenboden mußte 

M. ſchon als Leiche aus dem Coupee getragen werden. 
A 


Rüböl April-Mai 
Mai⸗Juni 
Spiritus April⸗Mai 


Königsber 


In der Ortſchaft Pr. MB 0 
Getreide Woll, ehl- u. Spirituscommiſſtonsgeſchäft.) 


treten die Maſern epidemiſch unter den Kind . 

In Folge defien tft die Schule daſelbſt auf amtlichem 

Wege auf unbeſtimmte Zei 
Schienenbruch. 


t geſchloſſen worden. 

Auf der Strecke Altfelde⸗ 
Marienburg wurde geſtern ein Schienenbruch entdeckt, 
und war das Geleiſe für kurze Zeit unfahrbar. 

Geſtern Nachmittag erfolgte die 
Verhaftung des ehemaligen Fleiſchergeſellen Georg M. 
von hier wegen Vornahme eines Verbrechens an 
einem dreijährigen Kinde, ſowie des Rentiers Carl B. 
wegen Verdachts des ſtrafbaren Eigennutzes und 


Loco contingentirt 
Loco nicht contingentirt rl 


*Das Schöffengericht] verurtheilte heute den 
Laufburſchen Jordan, der um billig zu Schuhen zu 
kommen, dieſe am 1. Dezember dem Dienſtmädchen 
ſeines Brodherrn entwendete, zu 3 Tagen Gefängniß. 


on Portatius und Grot 
Spiritus pro 10,000 LP/, excl. Set. 


„ 


2 2 


10, Februar, 12 Uhr 56 Min. Mittags. 


Die Seiden -Fabrik G. Henneberg 
(k. u. k. Hofl), Zürich, jendet direct 
an Private: ſchwarze, weiße und farbige 
Seidenſtoffe von 78 Pf. bis Mk. 18,65 per 
Meter — glatt, geſtreift, karrirt, gemuſtert, 
Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. und 2000 
verſch. Farben, Deſſins ꝛc.) porto- und zollfrei. 
| Muſter umgehend. 


— Eines 1 445 1 hat ſich am 13. Ok⸗ 

die Aufwärterin Heinriette 
1000 8 ich ebenfalls ein 
Paar Schuhe, der Dienerſchaft gehörig, an. 
wegen Eigenthums vorbeſtraft, wird ſie zu einer Zu⸗ 
ſatzſtrafe zu dem letzten Schöffenurtheil von 1 Woche 
( — Der Arbeiter Herrmann 
Erdmann aus Pangritz⸗Colonie wurde am 9. De⸗ 
zember im Gerichtsgebäude von dem Beamten auf⸗ 
gefordert, da er amtlich nichts zu thun hatte, das 
Weil er dieſer Aufforderung 


Gefängniß verurtheilt. 
zige dieſer 


ebäude zu verlaſſen. 
Me utwillig nachkam, wird er zu 3 W 
15 verurtheilt. — Der gegen den Beſitzer Franz 
Schroeter zu Neuendorf von der Polizeibehörde 
erlaſſene Strafbefehl von Mk. 15 Geldſtrafe wegen 
Uebertretung des Viehſeuchen⸗Geſetzes wird aufrecht 
erhalten. — Der Dienſtjunge Weinberg iſt ge⸗ 
ſtändig, zu Pr. Mark ſeinem geweſenen Brodherrn 
36,50 Mk. entwendet zu haben. 
auf 1 Woche Gefängniß. — Die Eigenthümerfrau 
Roſalie Wulf, geb. Carolus aus Tolkemtt, wird 
wegen Düngerdiebſtahls zu 3 Tagen Gefängniß ver⸗ 
urtbeilt. — Der Arbeiter Auguſt Schapeit ge 
rieth mit einem ſeiner Mitarbeiter am 23. September 
in Streit, bedrohte und verletzte ihn. Schapeit wird 
mit 9 Mk. Geld eventl. 3 Tagen Gefängniß beſtraft. 


Vermiſchtes. 

„ Eine furchtbare Brandkataſtrophe wird 
Dort brach in der Nacht 
zum Donnerſtag um 12 Uhr in dem Schäfer'ſchen 
Reſtaurant auf dem Neumarkt Nr. 7 F 
welchem, ſoweit bis jetzt ſeſtgeſtellt werden konnte, 
ſechs Perſonen zum Opfer gefallen ſind, darunter 
vier junge Männer, während mehrere andere Perſonen 
zum Theil ſehr ſchwere Verletzungen davongetragen 
haben. Das Lokal iſt eng und lang und hat einen 
ſchmalen Hausflur. Das Feuer entſtand dem „Gene⸗ 
ral⸗Anzeiger“ zufolge vermuthlich daducch, daß in dem 
karnevaliſtiſch dekorirten Lokale einer der Gäſte leicht⸗ 
fertiger Weiſe einen Feuerwerkskörper 
Dadurch fingen Fichtenreiſer, welche ſich in der Nähe 
befanden, Feuer und dieſes verbreitete ſich mit jo 
großer Geſchwindigkeit über das ganze Lokal, daß 
eine große Panik entſtand. 
hatten ſich die Gäſte beim Hinausgehen jo eng zu⸗ 
ſammengedrängt und der Qualm des Feuers hatte 
ſich ſo raſch verbreitet, daß 6 Perſonen erſtickten, 
bevor ihnen Hilfe gebracht werden konnte. Als Ur⸗ 
heber der durch Entzündung einer Rakete entſtandenen 
Feuersbrunſt iſt ein Leipziger Weinhändler ermittelt 
und verhaftet worden. 

„Zur Choleragefahr. 
daſſelbe Vertuſchungsſyſtem Platz greifen zu sollen, 
wie in Paris und Havre. ‚heil \ 
Aerzte bezeichnet die choleraverdächtigen Fälle als 
Folge von Influenza, welche ſich auf die inneren Or⸗ 
Cholerabazillen ſeien in den 
Dejektionen der Kranken nicht entdeckt. Die Geſammt⸗ 
zahl der bisher vorgekommenen Todesfälle betrage 9. 
Mittwoch wurden 3 Erkrankungen gemeldet. 

Aus Zante laufen neue Einzelheiten über die 
furchtbaren Verwüſtungen durch Erdbeben ein. 
der Stadt Zante ſind alle Häuſer buchſtäblich unbe⸗ 
wohnbar. Das Stadtviertel Santa Trinita gleicht 
Die alte Markuskirche, das 
Presbyterium, das von den Venetianern erbaute 
Kaſtell, das Gebäude der Staatsanwaltſchaft und das 
Theater ſind eingeſtürzt. 
Zante fünf Todte und einige hundert Verwundete. 
Der Erzbiſchof ordnete Prozeſſionen zum heiligen 
Dionyſios, dem Schutzpatron der Inſel, an. 
Zittern des Bodens dauert fort; häufig werden auch 
noch kleine Erdſtöße verſpürt. 


Sperial⸗Depeſ chen 


er 

en Zeitung“. 
nn ie 1 
sher Kommandeur des 
ts zu Fuß, zum Komman⸗ 


Der franzöſiſche General 
Strafe von vier 


Das Urtheil lautet 


aus Leipzig gemeldet. 


brühungen, 


In dem engen Hausflur 


In Marſeille ſcheint 
Ein Theil der Marjeiller 


gane geworfen habe. 


einem Trümmerhaufen. 


Man zählt in der Stadt 


Berlin, 10. 
Oberft Natzmer, 
erſten Garderegimen 
danten von Berlin. 

Nizza, 10. Febr. 

ubriaſter wurde auf der St 

anditen überfallen, die ihn mißhandelten und 
aller Werthgegenſtände beraubten. Die Thäter 
entflohen; der General befindet ſich in be⸗ 
denklichem Zuſtand. 

Rio⸗Janeir o, 10. J ; 
italienische Konſul Rizzo wurde bei der Rück⸗ 
kunft von dem Begräbniß eines ermordeten 
Landsmannes überfallen und ſchwer verletzt. 
. ̃ ... ̃ͤ .... 


Handels⸗Nachrichten. 


ebr. Der hieſige 


8 wäch 
3½ pCt. Dit iſche 
e 

ren 


Produkten ⸗Börſe. 
He 025 an 
eizen April-Mai . 
Mai —— 
Roggen: Schwächer. 


gerathen, die Fahrt nicht zu machen, weil ſie wahr⸗ April Deni 


e 


Petroleum loengdgdggs 


„ A Wa 9} 


Aſthma, Athemnoth, Bronchial⸗Huſten 


und Verſchleimung, 


Kehlkopf⸗ und Bronchial⸗Catarrh 


werden augenblicklich gelindert durch Anwendung 
der ächten „Cigares de Joy“. Eine ein- 
i Sigaretten erzielt ſofortige Beſſerung 
der heftigſten aſthmatiſchen Beſchwerden und be⸗ 
wirkt bei nächtlichen Anfällen ruhigen Schlaf. 
Empfohlen für Kinder, Damen, ſowie für jede 
Conſtitution. Zu beziehen in Schachteln à 2,50 
Mark durch die meiſten Apotheken des In- und 
Auslandes, in Elbing durch Herrn Ap 
theker Leistikow, ſowie durch die übri⸗ 
gen Apotheken. 
Nur ächt mit Firma Wicox & Co., 
239 Oxford⸗Str., London W. 


Unentbehrlich in jeder Familie. 
ſchreitende Aufklärung, welche in Bezug auf die ge⸗ 
ſundheitlichen Maßnahmen fortgeſetzt ſtattfindet, dar⸗ 
über herrſcht kein Zweifel, hat manchen Aberglauben 
verdrängt und mit früheren, thörichten Gebräuchen 
aufgeräumt. Heute ſind wir ſoweit, daß in jeder 
ſorgſamen Familie diejenigen Sachen vorräthig, welche 
in plötzlichen Krankheitsfällen nöthig ſind. So z. B. 
der Thermometer, Eisbeutel, Irrigateur und vieles 
andere mehr. In neuerer Zeit iſt nun abermals eine 
hochwichtige Erfindung gemacht worden, welche nicht 
ſchnell genug jedem Einzelnen zugängig gemacht werden 
Wie häufig kommen Verbrennungen, Ver⸗ 
Verwundungen, Quetſchungen, Hautab⸗ 
ſchürfungen (Wundſein, Wolf) vor und wie angenehm 
iſt es dann in ſolchen Fällen, ſofort das Beſte was 
es giebt, zur Hand zu haben. Apotheker A. Flügge's 
Myrrhen⸗Creme (Deutſches Reichspatent Nr. 63592) 
iſt das Mittel, das jedem Leſer empfohlen wird, ſich 
zu Hauſe vorräthig zu halten. 
Ausſage der Aerzte weit wirkungsvoller, als Cold⸗ 
Cream, Carbol⸗, Glycerine⸗, Vaſeline⸗, Zinkſalbe de., 
verdirbt nie und iſt in Doſen à 1 Mk. nebſt den 
ärztlichen Gutachten in den Apotheken (in Elbing in 
der Raths⸗Apotheke und in der Adler⸗Apotheke) vor⸗ 
räthig. Wir ſind überzeugt, für unſern Rath den 
Dank aller Derjenigen zu ernten, welche plötzlich das 
Mittel nöthig haben. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am Sonntage Eſtomihi. 


. St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Kaplan Tietz. 
Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 

St. Marien. 5 


Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
9% Uhr Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Mittwoch, den 15. Februar, Nach⸗ 
mittags 5 Uhr: 
Paſſions⸗ Andacht. 

Herr Pfarrer Lackner. 

eil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 

Neuftädt. ev. N N zu Heil. 
Drei⸗Königen. 


Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 9% Uhr: Beichtandacht. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienft. 
Nachm. 5 Uhr: Jahresfeſt des 
Jeruſalem-⸗Vereins. 
Herr Pfarrer Riebes. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Niemann. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Nach = 1 1 Herr f a 
achm. r: Herr Pfarrer ß 
Mittwoch, den 15. Februar, Nach⸗ 
mittags 5 Uhr: 
Paſſions⸗Andacht. 
Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Reformirte Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr gear Harder. 
Evang. Gottes dienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 93, Nachm. 43 Uhr, 
Herr Prediger Hinrichs. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 
Synagogen⸗Gemeinde. 
Sonnabend, den 11. d. Mts., Vorm. 
92 Uhr: Neumondweihe und Predigt. 
— nee 


Elbinger Standesamt. 
Vom 10. Februar 1893. a 
Geburten: Poſtſchaffner Auguſtin 
Lemke 1 S. — Arbeiter Martin Ka⸗ 
minski 1 T. — Arbeiter Eduard Wich⸗ 
mann 1 T. ü 
Aufgebote: Kaufmann Julius 
Boeſel mit Martha Dobrid. 
Sterbefälle: Schmiedefrau Emma 
Eiſermann, geb. Emme, 47 J. — Ren⸗ 
tier Friedr. Sal. Schönſee 67 J. — 
Arbeiter Rudolf Hecht 71 J. — Poſt⸗ 
chaffner Eduard Janitſchkre 55 J. — 
Sale: Auguſt May 1 S. 11 J. — 
Preſſer 0 5 Erd 1 T. todtgeb. — 
Wirthin Johanna Kriegel 68 J. 


Die fort⸗ 


Derſelbe iſt nach 


Fenerverfihernngsbank für Dentfhland zu Golha. 


Auf Gegenſeitigkeit errichtet im Jahre 1821. 


Bekanntmachung. 
Nach dem Rechnungsabſchluß der Bank für das Geſchäftsjahr 1892 beträgt 


der in demſelben erzielte Ueberſchuß: 


20 Procent 


Die Banktheilhaber empfangen, nebſt einem Exemplar des Abſchluſſes, 


der eingezahlten Prämien. 


ihren Ueberſchuß⸗Antheil in Gemäßheit 


des § 7 der Bankverfaſſung der Regel 


nach beim nächſten Ablauf der Verſicherung, beziehungsweiſe des Verſicherungs⸗ 
jahres, durch Anrechnung auf die neue Prämie, in den im gedachten §7 bezeichneten 
Ausnahmefällen aber baar durch die unterzeichnete Agentur, bei welcher auch die 
ausführliche Nachweiſung zum Rechnungsabſchluß zur Einſicht für jeden Bank⸗ 


theilnehmer offen liegt. 
Elbing, im Februar 1893. 


Agent der Feuerverſicherungsbank f. D. zu Gotha. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Emilie Krüger⸗Adams⸗ 
dorf mit dem Lehrer Herrn Stiege⸗ 

Löbau. 

Geburten: Herrn L. Anacker⸗Danzig 
1 S. — Herrn Carl Schwarz - Pr. 
Eylau 1 T. — Herrn Hauptmann 
Kiep⸗Graudenz 1 T. 

Geſtorben: Friedrich Schlacht- Klein 
Tarnen, 56 Ir Nentier Claniks 
laus Krauſe⸗Biſchofſtein, 88 J. — 
Königl. Förſter a. D. Alb. Dennert⸗ 

Tilſit, 66 J. — Kaufmann Carl 

Willenius⸗Danzig. — Frau Roſa 

Tornier, geb. Nieß⸗Danzig, 69 J. — 

Frau Geh. Finanzrath Louiſe Belian, 

geb. Ollech⸗Berlin, 44 J. — Kaufm. 

Carl Auguſt Fabian⸗Königsberg. 


Sladt-Theaker. 


Sonnabend, den 11. Februar 1893: 


Gaſtſpiel des Fräulein 
Paula Gross 


vom Stadttheater in Danzig. 
u halben Kaſſenpreiſen: 


Br 
Aſchenbrödel. 
Luſtſpiel in 4 Akten von Benedix. 
Schüler zahlen 
die üblichen Schülerpreiſe. 


Sonntag, den 12. Februar 1893: 


Die Großſtadtluft. 


Eintrittskarten ſchon am Sonnabend 
zu haben. 


Casino-Saal. 
Heute, Sonnabend, 2. Demonſtration 
über Induetions⸗Electriecität. 75 der 
brillanteſten Experimente. Vortrag von 


W. Finn. 


Eintrittskarten ſind in der 
Meissner'ſchen Buchhandlung u. Abends 
an der Kaſſe zu haben. 

en letzte Demonſtration: 

il. 


Anfang 8 Uhr. 


Ortsverein der Klempner und 
Metallarbeiter. 


Sonnabend, den 25. Februar er., 
Abends 8 Uhr: 


Großer 
Masken⸗ 
Ball 


in den Sälen des „Gold. Löwen“. 
Muſik wird ausgeführt von der 
ganzen Kapelle der Kgl. Unter⸗ 
offizier⸗Schule zu Marienwerder. 
Die im Beſitz einer ausgezeichneten 
Herren reſp. Damenmaske befindlichen 
Theilnehmer erhalten eine Prämie. 


Sonnabend, 11. Febr., Abends 8 Uhr: 
Versammlung. 
Der Vorſtand. 
Einladung. 

Die Feier des Jahresfeſtes des 
hieſigen Jeruſalem⸗Vereins wird am 
nächſten Sonntage, den 12. d. M., 
in der Heil. Drei⸗Königen⸗Kirche 
durch einen feſtlichen Abendgottesdienſt 
um 5 Uhr ſtattfinden. Herr Pfarrer 
Riebes hat die Feſtpredigt gütigſt 
übernommen. Die Mitglieder 
Freunde des Vereins werden zu der 
Feier hiermit freundlichſt eingeladen. 


Der Vorſtand. 


Dr. Lenz, Superintendent. 


In den feſtlich decorirten Sälen von 


Weingrundforst 
Sonntag, den 12. d. M.: 


Großes 
2 ER Bonbierfeft, | 


J. Witting. 


Bekanntmachung. 


Der hinter dem Arbeiter Gott- 
tried Kuhn unterm 10. November 
1892 erlaſſene Steckbrief wird hiermit 
erneuert. J. 2408/92. 

Elbing, den 7. Februar 1893. 


Der Unterſuchungsrichter 
bei dem Königl. Landgericht. 


Bekanntmachung. 


Donnerſtag, den 16. d. M., 
ſollen aus den Schutzbezirken Reichen⸗ 
bach und Buchwalde etwa folgende 
Hölzer öffentlich meiſtbietend verkauft 
werden und zwar 

a. aus Reichenbach: 
60 Stück Ki.⸗, Bi.⸗Nutzholz, 


125 „ Ei.⸗ u. Bi.⸗Deichſeln, 

182 „ einf. Dachlatten, 

20 „ dopp. n 

38 „ Lißſtöcke, 

150 „ Bohnenſtangen, 
8 „ Langwagen, 

62 „ Hopfenſtangen, 
33,5 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
69,5 5 Knüppelholz, 

172 „ RNeiſig II, 

760 " r ’ 


U U 
b. aus Buchwalde: 
6 Bu.⸗Nutzholz, 
208,5 R. Mtr. Klobenholz, 
8,5 „ Knüppelholz, 
241 „ Reiſig III. 
Verſammlung der Käufer 
Vormittags 9 Uhr 
im Gaſthauſe zu Reichenbach. 
Elbing, den 6. Februar 1893. 


Der Magiſtrat. 


Zum Wohle der Menſchheit! 

Bisher auch nicht annähernd 
erreicht. Alte Fußleiden, veralt. ͤKrampf⸗ 
adergeſchwüre, langjährige Flechten, ver⸗ 
altete Geſchlechtsleiden, Mannesſchwäche, 
Pollutionen heilt gründlich, ſchnell und 
ſchmerzlos ohne Berufsſtörung durch 
Naturheilkunde. Brieflich mit demſelben 
Erfolge unter jeder Garantie, billigſt. 
Franz Jekel, Breslau, Teichſtr. 22. 


Medicinal 
E Tokayer 


vom Weinbergsbesitzer 
Ern. Stein, Erdö - Bönye 
bei Tokay, Ungarn, 
absolute Garantie für 
Reinheit und Echtheit. 
(Die Weine stehen unt. 
permanenter Controle 
r berühmtesten Ger.- 
ChemikerDeutschlands) 


Originalpreisen vorr. b. 


Herm. Lehnert, Rathsapotheke, 
Hauptniederlage, 
ferner bei M. Aussen, 
Ernst Liedtke. 


Wegen Geſchäftsaufgabe verkaufe 
1 Petroleum⸗Ciſterne BE 
von 200 Ctr. Juhalt 
nebſt Wellenblechhaus, Schuppen, Leim⸗ 
kocher u. Zubehör für 2500 M. (Werth 

der Anlage 5000 M.) 

1 kl. liegender Dampfkeſſel zu jedem 
annehmbaren Preiſe. 

1 Emmericher Kugel⸗Caffeebrenner 


von 100 Pfd. (wenig gebraucht) zur 


Säfte 82 fun Se 
8 ruſon⸗Schrootmühle, fehlerfrei, 
für 150 M. (zum Kanehl⸗ u. Pfeffer⸗ 
mahlen gebraucht). 

1 großer Rollwagen ohne Federn 


und; von 100 Ctr. E. Tochter mann. 


Paul Laaser, 
pract. Zahnarzt, 


Lange Hinkerſtraße Ar. 30, 


parterre. 


Ein geprüfter Maſchiniſt 


mit guten Zeugniſſen findet Stellung bei 
Brauerei Engliſch Brunnen. 


In Elbing zu billigen 


Empfehle mein reichhaltiges 
Lager von Gold⸗, Silber⸗, Alfe⸗ 
nide⸗ und Beſteckwaaren. Viſiten⸗ 
kartenſchalen von 3 M., Blumen⸗ 
ſchalen von 3,50, Zuckerſchalen 
von 4,50, Butterdoſen von 2,25, 
Kinderbeſtecke von 3,50, Eſſig⸗ 
menagen von 5 M. 


Groß. Ahrenlager 


in Gold, Silber und Nickel. Gol⸗ 
dene Herren⸗ Uhren von 45 M., 
Nickel⸗ühren von 8 M. Regu⸗ 
latoren, Wand⸗ und Weckuhren 
in den neueſten Muſtern. Wand⸗ 
und Weckuhren ſchon von 3 M. 


Gold- und 
Silberwanren 


in reichſter Auswahl. 


Granat⸗Gold⸗Broſchen 
ſchon von 3 M. 


„ Lewy, 


Uhrmacher u. Juwelier. 


Rollblumen, 


Ballfächer, verkaufe der vorgerückten 
Saiſon wegen zu bedeutend ermäßigten 


Preiſen. 


Emma Goltz, Modes 


Lange Hinterſtraße 14. 
NB. Die von mir gekauften Blumen 
werden gratis aufgebunden. 
i 


r 


Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 
traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 5. 3,00 5,00 M. 


gut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
führung ſchnellſtens. 

H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 


Lederfett, Lederäl, ruſſ. Leder⸗ 
ſchmiere, Vaſeline, Thran bei 


Rudolph Sausse. 


Säure: u. harzfreies Motoren⸗ 
öl, für Gasmotoren, Mineral⸗ 
maſchinenöl, Baumöl, conſiſtentes 
Fett empfiehlt 


Rudolph Sausse. 
Zu Faſtnacht empfehle 


fertig geriebenen Mohn. 
Auf neuefter, patentirter Salomon⸗ 
ſcher Mohnmühle gemahlen, iſt die Er⸗ 
giebigkeit die denkbar größeſte. 
E. Tochter mann, 
62. Alter Markt 62. 


— 


mit und ohne Aermel, 


Brustschmerzen, Heiserkeit, Asthma, 
Reiz im Kehlkopf etc. leidet, für den 
ist der weisse Frucht-Brust- Saft das 
beste Haus- und Genussmittel. In 
Elbing bei Rud. Sausse erhältlich. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 189293, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


in der 


Exped. der Altpr. Ztg. 


Hamburger Kaffee, 
Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, 
verſendet zu 60 Pf. und 80 Pf. das 
Pfund in Poſtkollis von 9 Pfund an 
zollfrei Ferd. Rahmstorff, 

Ottenſen bei Hamburg. 


Junge Alädchen 


zum Erlernen des Cigarren⸗ reſp. 
Wickelmachens werden angenommen 


ven LO eESer & Wolff. 


Kleiderſtoffe liefere jed. 
Damen⸗ Maaß zu Fabrikpreis. 
Johannes Schulze, Greiz. Muſter frei 


Wollhenden und Wollhofen 


für Herren, Damen und Kinder ſpottbillig. 


Jagdweſten, Wolljacken für Herren und Knaben, Damenweſten 

Kinder⸗Tricots 

Strümpfe, Socken, Strumpflängen, Leibbinden, Kniewärmer, 
Geſundheits⸗Corſetts verkaufe unter Fabrikationspreis. 


Bei der Reichhaltigkeit meines Lagers 


bekommt jeder Kunde bei mir 


das für ihn Zweckmäßigſte zu Preiſen, die jeder Concurrenz 
die Spitze bieten. 


Das Neueſte in Tricot⸗Taillen und Blouſen, Parchend⸗Blouſen, 
Corſetts, Schürzen für Damen und Kinder, Unterröcke in jeder 
Art, Damen-Plaids, Geſellſchafts - Tücher, Carlotta ⸗Shawls, 
Handſchuhen habe ſtets am Lager. 
Flanell⸗Blouſen à M. 1,75. 


Jeder, welcher ſich die Zeit nimmt, das Dargebotene zu prüfen, 
wird geſtehen, daß er ſich nicht 


umſonſt 


bemüht hat. 


Echt ruſſiſche Gummiſchuhe in den modernſten Facons 
habe räumungshalber zum Ausverkauf geſtellt. 


(Inh. Arthur Niklas), 


16. Fiſcherſtraße 16. 


Elbinger Cricotagen⸗Fabrik. 


für jedes Alter, 


Wittwe 


Stets schart! 


Kronentritt unmöglich. 
Das einzig Praktische Tür 
glatte Fahrbahnen, 


Preislisten und Zeugnisse 
gratis u. franco. 


=? Leonhardt & Ce. 
Berlin, Schiffbauerdamm A 
Für mein 
Tuch⸗, Maunfactur⸗, Mode⸗ 
Waaren u. Confections⸗Geſchäft 
ſuche ich einen F 


Gehülfen 
zum 1. März d. Js. 


J. F. Ruhm, 
Tiegenhof. 
Zum 1. Septbr. reſp. 1. Oktbr. ſind 


N 
zwei Wohnungen, 
2. und 3. Etage, beſtehend aus je vier 
Zimmern nebſt Zubehör, getrennt oder 
im Ganzen zu vermiethen. 
Paul Schiller, 
Brückſtraße Nr. 16. 


Keltenbrunnenſtraße 19 
5 5 rere vom 1. April er. 


Streut den Vögeln Fukter!! 


.. . ̃ ᷑ . ̃ ͤ SEN. Dr 
s Deutfches Waarenhaus 


Herren⸗Garderobe 


Bitte genau auf Straße und Nr. zu achten. 


Gleichzeitig verbinde einen 


Ausverkauf verſchiedener Artikel, 


die ich auf meiner letzten Geſchüftsreiſe durch Glückszufall zu einem ſpottbilligen Preiſe erſtanden habe, 


wie zum Beiſpiel: 


Tiſchzeuge, Handtücher, Bettwäſche, 
Tuche und Buckskins, E 
auch einen Poſten Kleider 


in verſchiedenen Farben. Um hiermit zu räumen, gebe dieſe Waaren zu noch nie 
dageweſenen billigen, aber ſtreng feſten Preiſen ab. 
nach Maaß wird unter Leitung meines bereits anerkannt tüchtigen Zuſchneiders 
unter Garantie des Gutſitzens angenommen. 
» m Mufter nach außerhalb, wie Aufträge von 18 Mk. an verſende franko. 


Oscar Lew 
Deutſches Waarenhaus. 


enüge zu leiſten. 


stoffe 


7. Fiſcherſtraße 7. 


Meine Läger ſind jetzt vollkommen mit allen 


Neuheiten der Frühjahrs- Saison 


gefüllt, ſo daß ich in der Lage bin, allen ig en in jeder Geſchmacksrichtung bei den 
denkbar niedrigſten Preiſen 


. e. ae hp ang 


ski, 


Der Hausfreund. 


Tägliche 


Nr. 36. 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 11. Februar. 


1893. 


Herzenskämpfe. 


Roman von Th. Schmidt. 
15) 5 
Nachdruck verboten. 


In ihrem erröthetem Geſicht und den be⸗ 
redten Augen las er ſeine Antwort. 

Sie ſind das edelſte aller Mädchen,“ fuhr 
er lebhaft fort, „lehren Sie mich des Glückes, 
85 n Pr zu 5 1 : 

„Stellen Sie mich nicht gar zu hoch,“ er⸗ 
ae fie lächelnd, „damit ich nicht falle. 
och noch eins — ich muß offen mit Ihnen 
reden. Ich — ja ich liebe Sie, Herbert; aber 
ich kann mich unſerem Glücke nicht völlig bin⸗ 
geben, ſo lange eine finſter drohende Wolke 
über Roddeck ſchwebt. Helfen Sie uns, dieſe 
vertreiben, und dann wollen wir wieder von 
uns reden.“ 
„Gut, es ſei Melanie,“ hauchte Herbert, in⸗ 
dem er die zarte Geſtalt an ſich zog und den 
erſten Liebeskuß auf ihre weiße Stirn drückte. 


27. Capitel. 
Drei Jahre glitten dahin, ohne daß ſich 
Pr der Roddeck ſchen Beſitzung viel geändert 
e. 


Selbſt die Gräfin, Curts Mutter, hatte alle 
Hoffnung aufgegeben; ſelbſt gegen Melanie ließ 
fie mit keinem Worte ihre Vermuthung laut 
werden; im Stillen aber glaubte ſie, Martha 
8 todt; wie hätte man ſich ſonſt ihr anhalten⸗ 

es Schweigen erklären können ? 

Curt hatte noch nichts über ſeine Rückkehr 

rlauten laſſen. Er ſchien ganz vergeſſen zu 
gaben, daß er eine Heimath hatte. Oft brachte 
eine Mutter Stunden und Stunden in der 
N ldergalerie zu; ihr Sohn, ihr edler Sohn, 
eſſen Zukunft ſie ſich ſo voll Stolz und 
85 ung ausgemalt hatte — er war der letzte 
raf, dort hing ſein Bild. — Wer würde einſt 
e leere Stelle daneben einnehmen? Niemand 
rde feinen Namen, ſeinen Titel erben — 
e alte, edle Geſchlecht ſtarb aus; ſo lange 
Ge geringſte Zweifel über das Schidjal ſeiner 
in blieb, würde Curt ſich nicht wieder 
detmählen, und ſelbſt wenn er ſichere Kunde 
An ihrem Tode erhielte, würde ihn keine 
ſehr 15 feſſeln — er hatte ſeine Martha zu 
geliebt. 
Daz alte, edle Geſchlecht mußte ausfterben! 


Dieſe Ueberzeugung erfüllte die ſtolze Gräfin 
mit tiefer Betrübniß. Statt, wie ſie gebofft, 
den jungen Erben von Roddeck, noch bevor ſie 
ſtarb, in ihre Arme ſchließen zu können, irrte 
ihr Sohn einſam und kinderlos umher. Sie 
wünſchte — ach, und ſie wünſchte vergebens — 
ſie wäre freundlicher gegen die Gattin ihres 
Sohnes geweſen, ſie hätte dem armen, mutter⸗ 
loſen Kinde gelehrt, ſie zu lieben und ihr zu 
vertrauen. Wie anders wäre jetzt Alles! Da 
wäre Martha in ihrer Angſt und Noth zu ihr 
gekommen — nun war es zu ſpät! 

Das dunkle Haar, auf das die Gräfin jo 
ſtolz geweſen war, ward vor der Zeit weiß 
von Kummer; tiefe Furchen auf dem ſchönen, 
ſtolzen Geſicht ſprachen von ſchweren Sorgen 
und langen, ſchlafloſen Nächten. 

Mehrmals hatte fie an ihren Sohn ge= 
ſchrieben und ihn flehentlich gebeten, heimzu⸗ 
kehren; aber er erwiderte, daß er den Anblick 
von Schloß Roddeck nicht ertragen könne und 
nicht eher in die Heimath zurückkehren würde, 
bis er etwas über das Schicksal ſeiner Gattin 
wußte. 

Eines Abends, als Melanie unerwartet in 
das Zimmer ihrer Tante trat, fand ſie dieſelbe 
in Thränen aufgelöſt; ſie erſchrak heftig bei 
dieſem Anblick, erinnerte ſie ſich doch nicht, in 
1 5 ſtolzen Augen je Thränen geſehen zu 

aben. 

„Ach, Melanie,“ ſchluchzte die Gräfin, „mir 
bricht das Herz; womit können wir Curt be⸗ 
wegen, heimzukehren?“ 

„Ich weiß es nicht,“ verſetzte dieſe rathlos; 
„daß Du aber den Muth, die Hoffnung ver⸗ 
lierſt, iſt das Letzte, was ich ertragen kann — 
das darf nicht ſein.“ 

„Ich kann es nicht ändern,“ ſprach die 
Gräfin troſtlos, „meine Kräfte ſind erſchöpft; 
wenn Curt nicht bald kommt, ſieht er mich nie⸗ 
mals wieder.“ 

„Soll ich ihm ſchreiben und ihm das ſagen, 
Tantchen?“ fragte Melanie zärtlich. 

„O nein; er ſchreibt, er könne den Anblick 
der Heimath nicht ertragen. Wenn er nun 
meinethalben zurückkehrte und es ein Unglück 
gäbe, könnte ich mir das nimmer vergeben. 
Geduld muß hier das Looſungswort ſein.“ 

Auch auf Melanie laſteten viele Sorgen. 
Vor drei Jahren hatte ſie Herbert verſprochen, 
die Seine zu werden, ſobald die Wolke von 
dem Roddeckſchen Hauſe gewichen ſein würde. 


Sie hatte gelernt, ihn innig lieben, er war ihr 
jetzt theurer, als Curt je geweſen, fie ſah ſein 
bekümmertes, reſignirtes Geſicht, ſie fühlte, daß 
die ernſte Pflicht ſie zu ihm rief, und doch war 
lf ganz unmöglich, jetzt ihre Tante zu ver⸗ 
laſſen. 

In tiefes Sinnen verſunken, ſaß Melanie 
von Selten in ihrem Zimmer; dann ſtand ſie 
auf, trat an ihren Schretbtiſch und ſchrieb 
an ihren Vetter Curt. Sie ſchrieb ihm von 
Herberts Liebe, von ihrer Verlobung mit ihm, 
und wie unmöglich es ihr ſei, des Geliebten 
Gattin zu werden, bevor er heimgekehrt ſei zu 
ſeiner vereinſamten Mutter. 

„Verzeih', daß ich Dich daran erinnere,“ 
ſchrieb ſie, „aber es gab einſt eine Zeit, wo ich 
Dir zu Liebe all' meine Hoffnung, in dieſem 
Leben je glücklich zu werden, zum Opfer 
brachte; ich verlange jetzt nur wenig dafür: ich 
bitte Dich, kehre heim; Deine Mutter verlangt 
nach ihrem Sohn, Deine Diener und Angeſtellte 
verlangen nach ihrem Herrn, und Curt, Herbert 
verlangt nach mir.“ 

„Dieſer Bitte kann er nicht widerſtehen,“ 

ſprach ſie lächelnd zu ſich; „den Gedanken, 
unſerm Glück im Wege zu ſtehen, wird er nicht 
dulden, und die Mutter bekommt ihren Sohn 
urück.“ 
e Und Melanie hatte Recht, Curt konnte 
ihrer Bitte nicht widerſtehen; in der Erinne⸗ 
rung, was ſie ihm einſt gethan, mußte er ihr 
jetzt das Opfer bringen; und ſeine Mutter war 
ganz außer ſich vor Freude, als ihr Sohn ſeine 
baldige Rückkehr verkündete. 

Als er heimkehrte, waren die Gräfin und 
Melanie betroffen von ſeinem Ausſehen. Er 
ſah nicht mehr krank aus, aber auf ſeinem 
Geſicht lag eine Schwermuth, die ſeinen inneren 
Kummer mehr verrieth, als alle Worte es 
vermocht hätten. 

Erſt als ſie ſich am Abend für die Nacht 
trennten, erwähnte die Gräfin wieder Marthas 


Namen. 

„Still, Mutter,“ entgegnete er in tieftraurigem 
Tone, „ſprich nicht von ihr. Wenn ſie noch 
am Leben wäre, hätte ich ſie finden müſſen; 
ich glaube ſicher, daß ſie nicht mehr unter den 
Lebenden weilt; aber ſprich nicht von ihr, — 
ich kann es noch nicht ertragen.“ 

Curt nahm ſeine Pflichten wieder auf, er 
verſäumte, vernachläſſigte nichts; aber die 
Gräfin ſeufzte, wenn ſie lange nach Mitternacht 
an ſeiner Zimmerthür vorüberging und noch 
Licht drinnen ſah; und ſie ſeufzte, wenn ſie ihn 
in früher Morgenſtunde unabläſſig in ſeinem 
Zimmer auf und abgehen hörte. 

Sie meinte, die Thätigkeit, der er ſich 
wieder widmete, ſei zu viel für ihn, und machte 
ihm darum den Vorſchlag, ſie wollten ſich 
wieder auf einige Zeit nach der Reſidenz be⸗ 
geben. Curt war einverſtanden damit, denn 
ihm, dem Unglücklichen, war Alles gleich, hatte 
er doch keinen anderen Gedanken, als an die 
Geliebte, die er verloren hatte. 


— —— %]O— 2 ——— 
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28. Capitel. 

Eines Tages — es war Ende Mat, an 
einem Morgen, an dem Alles friſches, neues 
Leben athmete — machte Graf Curt einen 
Spaziergang in den öffentlichen Park, der in 
dieſer frühen Morgenſtunde weniger von der 
eleganten Welt als von Bonnen und 
Wärterinnen mit ihren Zöglingen und Pfleg⸗ 
lingen beſucht war. Leichte Kinderfüße trippelten 
hin und her, friſche Stimmen und filberhelles 
Lachen erfüllten die klare Frühlingsluft; es war 
ſo nett, die Kleinen bei ihren Spielen zu be⸗ 
obachten. 

Graf Curt ließ ſich auf eine der Gartenbänke 
nieder und ſchaute mit traurig⸗ernſtem Lächeln 
dem Treiben der Kinder zu; der Anblick dieſer 
frohen Kinderſchaar that ſeinem Herzen unſag⸗ 
bar weh. Kein Kind kletterte auf ſeine Knie, 
kein Kind nannte ihn Vater, keine zarte Kinder⸗ 
hand liebkoſte die ſeine, keine rothen Kinder⸗ 
lippen berührten ſein Geſicht. Er würde in 
ſeinem Hauſe nie den Klang friſcher Kinder⸗ 
ſtimmen hören! 

Einſam, traurig und verlaſſen ſaß er da im 

hellen Sonnenſchein und fragte ſich, warum das 
Schickſal hart gegen ihn geweſen. Einem Jeden 
ſchien Leben und Liebe, Schönheit und Glück 
zugefallen zu ſein, nur ihm war alle Hoffnung 
genommen! An einem eben ſolchen Morgen 
war es, als er die geliebte, verlorene Gattin 
zum erſten Male in den Bergsdorfer Wäldern 
geſehen hatte. 
In dieſem Augenblicke zog ein auffallend 
ſchöner Knabe des Grafen Aufmerkſamkeit auf 
ſich, ein Knabe von anſcheinend drei bis vier 
Jahren mit einem Geſicht, wie die alten 
Meiſter es ſich als Modell für ihre Engel 
wählten — rothe, lächelnde Lippen, dunkelblaue 
Augen, den Kopf voll üppig blonder Locken, 
und lange, goldene Wimpern, die im Sonnen⸗ 
ſcheine glänzten. 

Graf Curt blickte mit wahrhafter Bewunde⸗ 
rung auf den kleinen, ſtolzen Knaben, der eifrig 
mit Blumenpflücken beſchäftigt war. Dicht an 
der Bank neben dem Grafen blühte eine große 
blaue Glockenblume, der Knabe ſah ſie und 
kam herbeigeſprungen, ſie zu pflücken; dabei 
lag ein ſo reizendes Lächeln auf ſeinem ſchönen 
Geſicht, dem der Graf nicht widerſtehen konnte; 
er bückte ſich zu dem Knaben herab und hob 
ihn auf ſeine Kniee. 5 

„Du darfſt mich nicht fortnehmen,“ ſagte 
der Knabe in reizend kindlicher Weiſe, „ich bin 
Mama ihr Kind.“ 

„Das will ich auch nicht,“ entgegnete Curt 
ernſt, „Du ſollſt nur eine Minute hier bleiben, 
ich will Dir auch meine Uhr zeigen.“ 

Das Kind war von der glitzernden Uhr und 
Kette entzückt. 

„Willſt Du mir das ſchenken,“ fragte es. 

„Wir wollen ſehen,“ verſetzte der Graf, 
„erſt ſage mir, wie Du heißt.“ 

„Albert,“ ſagte der Kleine. 

„Albert — und wie weiter?“ 


„Mamas Albert,“ antwortete das Kind 
und hob dabei ſeine ſchönen Augen zu dem 
traurigen Geſicht des Grafen auf. 

Dieſer Blick berührte Curt ſeltſam; Augen 
wie dieſe mußte er ſchon einmal im Traum 
geſehen haben. 

Er beugte ſich zu dem Knaben herab, küßte 


das kleine Geſicht und ſtrich liebkoſend über 


die goldenen Haare. 

„Ich wünſchte, ich hätte auch ſo einen 
kleinen Knaben wie Du,“ ſagte er dann zu dem 
Kind, „ich habe keinen kleinen Sohn.“ 

„Und ich habe keinen Papa,“ erwiderte der 
Kleine ſchnell. 

„Albert,“ rief da eine dem Grafen wohl⸗ 
bekannte Stimme, „Albert, wo biſt Du?“ 

„Ihr Knabe iſt ſicher bei mir,“ gab Curt 
höflich zur Antwort. 

„Ich fürchte, er beläſtigt Sie. Ah, Graf 
Roddeck! Sie hier — iſt's möglich?“ 
* maison eb der Sn, Saudi 

aſcht aufſpringend. „ wähnte Sie in 
Paris.“ ſſpringend. „Ich wäh 
ke Ich bin auch erſt vorige Woche heimge⸗ 
hrt, entgegnete dieſer. 

„Wie lange waren Sie fort?“ 

„Drei Jahre,“ war die kurze Antwort, und 
Curt wunderte ſich über das veränderte Weſen 
eines Freundes. ’ 

„Wie freue ich mich, Sie zu ſehen,“ fuhr 
er fort und ſtreckte Baron Maſſol wieder die 

ie Hand entgegen, zu feinem höchſten Er⸗ 
ſtaunen that dieſer, als bemerkte er ſie nicht. 

„Iſt das Ihr Söhnchen?“ fragte Curt. 

„Nein,“ gab der Andere zur Antwort, wäh⸗ 
8 ihm die Röthe in das Geſicht ſtieg, „ich 

2 Anberheizatbet, und mr in 5 51 
mich a einer Heira 
entf 0 79 uch nicht mehr zu H 
Noch nie habe ich ein reizenderes Kind 
gaben. fuhr der Gro fort, „ich kann mich 
och er der von ihm e 
aſſo ü e, un⸗ 
ruhige Bewegung machte eine ängſtliche, un 
. gehört der Knabe?“ fragte Jener 
5 er: ich bin ganz entzückt von ihm — um 
es Kindes willen möchte ich ſeine Eltern 
nnen lernen.“ 
t Baron Maſſol gab keine Antwort, und es 
rat eine peinliche Pauſe ein. 

„Maſſol,“ ſagte Curt endlich, „ich verſtehe 
Sie nicht! Vor drei Jahren ſchieden wir als 
die beſten Freunde — fetzt verweigern Sie mir 
die Hand. Sie ſehen mich verlegen an; kaum, 
daß Sie meine Fragen beantworten. Was hat 
Sie ſo verändert? Oder hätte ich Sie irgend⸗ 
wie beleidigt?“ 

Da ſchaute ihn der Baron mit einem tief⸗ 
traurigen Ausdruck in ſeinen ehrlichen Augen an. 

„Das bedarf wohl keiner Erklärung,“ er⸗ 
widerte er kurz. 

i it doch! Gewiß!“ ſagte Curt erftaunt, 
zich habe Sie immer lieb gehabt, Maſſol, und 
war ſtolz, Sie meinen Freund nennen zu 


dürfen. Was habe ich gethan, daß Sie mir 
jetzt offenbar zürnen?“ 

„Sagt Ihnen das nicht Ihr eigenes Ge⸗ 
wiſſen?“ fragte Baron Maſſol ernſt. 

„Mein Gewiſſen?“ rief Curt aufs Höchſte 
erſtaunt. „Nein, allerdings nicht — ich ver⸗ 
ſtehe Sie weniger denn je! Ich bin unglücklich 
— vielleicht der unglücklichſte Menſch unter der 
Sonne, — aber mein Gewiſſen iſt rein.“ 

„Ich habe kein Recht zu reden,“ antwortete 
Baron Maſſol kurz, „komm, Albert,“ wandte 
er ſich dann zu dem Knaben, „es iſt Zeit nach 
Hauſe zu gehen.“ 

Aber das Kind ſchlang beide Arme um den 
Grafen. 

„Der Herr gefällt mir,“ ſagte er, „ich will 
hierbleiben.“ 

Da ward des Barons Geſicht ſeltſam blaß, 
und in ſtummer Verwunderung ſah Graf Curt, 
wie feine Lippen vor innerer Erregung bebten. 

„Was iſt Ihnen, alter Freund?“ fragte er. 
„Welches Geſpenſt hat ſich zwiſchen uns 
geſtellt?“ 

Da wandte Baron Maſſol ſich ihm voll 
zu, und mit einem feſten Blick in des einſtigen 
Freundes veränderte, verhärmte Züge ſprach er: 

„Sie haben Recht — ich wollte Ihre Hand 
nicht berühren, wollte nicht mit Ihnen reden, 
da Sie es aber wünſchen, ſo ſei es denn. 
Antworten Sie mir, Graf von Roddeck: Was 
haben Sie Ihrer Gattin gethan?“ 

Curt ſchrak heftig zuſammen und ſah ſeinen 
Freund in höchſter Verwunderung an. Dieſe 
Frage ſchmerzte ihn tief. 

„Meine Gattin?“ wiederholte er mit 
bleichen, bebenden Lippen. „Mein Leben gäbe 
ich dafür hin, wenn ich wüßte, wo ſie iſt. 
Wie gerne wollte ich ſterben, wenn ich ſie noch 
einmal, nur noch ein einziges Mal ſehen 
könnte!“ 

„Aber Sie haben ſie doch von ſich ge⸗ 
ſchickt!“ ſagte Baron Maſſol, nun jeinerjeits 
erſtaunt. 

„Nun und nimmermehr!“ fiel Curt ihm 
heftig ins Wort. „Gott allein weiß, was ihre 
Flucht mich gekoſtet hat! Wer hat Ihnen eine 
ſo grauſame Geſchichte erzählt, Maſſol? — 
und wie konnten Sie ſo etwas von mir 
glauben?“ 

„Gleichviel, wer es mir ſagte, wenn es 
nicht wahr iſt,“ ſagte der Baron; „nie habe 
ich eine Frau geſehen, die ſo rein, ſo ſchön, ſo 
edel war wie Ihre Gattin! Was ſie nicht 
ändern konnte — ihre übele Abkunft — das 
hätten Sie überſehen ſollen!“ 

„Aber als ſie mich verließ, wußte ich ja 
kein Wort davon,“ ſprach Curt traurig, „meine 
Liebe zu ihr würde mehr, weit mehr überſehen 
haben.“ 

„Sie wußten nichts davon?“ wiederholte der 
Baron, kaum ſeinen Ohren trauend, „warum 
ſchickten Sie ſie dann fort?“ - 

„Das that ich ja nicht,“ entgegnete Curt; 
„ihre Flucht war mir ein Räthſel, bis ich am 
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Der Baron ſah den Grafen aufs höchſt 
beſtürzt an. ; 

„Ich weiß nicht, was Sie gehört haben,” 
fuhr der Graf mit weicher Stimme fort. „Ich 
verzeihe Ihnen Ihre Worte; ſoll ich Ihnen 
erzählen, was wenige wiſſen — wie ich meine 
Gattin verlor?“ 

Er erzählte ſeine traurige Geſchichte. 

„Ich habe ein ganzes Vermögen für Aufrufe 
in allen nur exiſtirenden Zeitungen ausgegeben,“ 
ſagte er, „in ganz Deutſchland iſt nach ihr 
geſucht worden, aber vergebens. Ich weiß 
nicht, ob ſie lebt oder todt iſt, nur das weiß 
ich: lebend oder todt bleibe ich ihr treu — keine 
Andere ſoll je ihre Stelle einnehmen. Mit 
Freuden gäbe ich Alles hin, wenn ich ſie noch 
einmal ſehen könnte. Das Ganze war ein 
Mißverſtändniß, ein furchtbares Mißverſtändniß! 
Ich war eiferſüchtig und erregt, aber ich habe 
bitter, bitter dafür gelitten. Gott ſchütze einen 
Jeden vor einem ſolchen Schickſal.“ 

„Sonderbar, ſonderbar!“ ſagte 
Maſſol ſinnend. 

„Weniger ſonderbar als traurig,“ antwortete 
Curt. „Ach, Maſſol, wie konnten Sie mich 
nur für fähig halten, daß ich meine Gattin 
fortſchickte, weil ihr Vater nicht das war, was 
er hätte ſein ſollen? Ich hätte ſie darum nur 
um ſo mehr geliebt. Als ich ſie heirathete, 
wußte ich nichts von ihrer Familie, noch 
kümmerte es mich, welcher Abkunft ſie war. 
Wie konnten Sie glauben, daß ich ſie in der 
Stunde, wo Schmerz und Kummer über ſie 
kam, forttreiben würde?“ 

Noch lange ſaßen die beiden Freunde 
plaudernd beiſammen, ohne der ſchnell dahin⸗ 
fließenden Zeit zu achten. 

Graf Curt fand ſeinen Freund, ſelbſt nach⸗ 
dem er ihm alles erklärt hatte, auffallend 
zurückhaltend. Wohl reichte er Curt die Hand 
und bat ihn wegen ſeines ungerechten, un⸗ 
begründeten Verdachts um Verzeihung, dann 
aber war er eigenthümlich ſchweigſam. Mit 
zerſtreut in der Ferne ſchweifendem Blick hörte 
er der Unterhaltung des Grafen zu, der ſprach, 
wie es ihm um das Herz war und ſich von 
dem offenbaren Mangel an Intereſſe bei ſeinem 
Freunde tief verletzt fühlte. 


(Fortſetzung folgt.) 
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— Die großze Waſſerburg, welche ge⸗ 
genwärtig in Chicago an der Midway⸗Plaiſance 
nach Entwürfen und unter Leitung des Archi⸗ 
tekten Hoffacker aus Berlin erbaut wird, dürfte 
ein ungemein maleriſcher Bau werden und den 
Amerikanern von dem Reiz unſerer Burgan⸗ 
lagen eine vorzügliche Vorſtellung bieten. Der 
Künſtler hat ſich bei ſeinem Entwurf nach ge⸗ 
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es 16. Jahrhunderts 
gehalten. Das Untergeſchoß wird in Stein er⸗ 
richtet, das obere hingegen in Fachwerk. Für 
die reich geſchmückten und mit Wehrgang ver⸗ 
ſehenen Portale iſt rother Sandſtein vorgeſehen. 
Zugbrücken führen über die breiten Waſſer⸗ 
gräben, die die Burg umgeben, zu den Por⸗ 
talen hin. Mit ſeinen hohen Dächern, Giebeln, 
Thürmchen, Zinnen und Erkern wird der Bau 
einen ſehr ehrwürdigen und alterthümlichen 
Eindruck gewähren. Drinnen iſt die eine 
Hälfte zu kleinen und großen Kneipzimmern 
eingerichtet, und zwar ebenfalls in ſpätmittel⸗ 
alterlichem Stil, wobei ſchwere Balkendecken, 
hohe Paneele und Temperamalereien mit Dar⸗ 
ſtellungen von Minneſzenen, Turnieren und 
ſonſtigen Begebenheiten zu einer wirkſamen 
D koratſon herangezogen find. Die andere 
Hälfte, in der ſich der große Ritterſaal nebſt 
Kapelle und Sakriſtei befindet, wird zu Aus⸗ 
ſtellungszwecken verwendet. Hier wird einen 
ganz beſonders breiten Raum die großartige 
Waffenſammlung des Herrn Stadtrath Zſchille 
in Großenhain einnehmen. Ein großer Hof, 
der von den Burggebäuden umſchloſſen wird, 
fol die ſtattliche Linde aufweiſen und unter 
ihr den ſteinernen Tiſch, an dem der 
Burgherr einſtmals an lauen Sommer⸗ 
tagen weidlich gezecht hat. Mit der Burg 
in Zuſammenhang ſteht das deutſche Dorf. 
Neben den Bauernhäuſern aus Weſtfalen, dem 
Schwarzwalde, Oberbayern und dem Spreewalde 
wird hier einen weſentlichen Anziehungspunkt 
ein heſſiſches Rathhaus bilden, das getreu in 
der alten Bauart mit der außen an der Seiten⸗ 
front zum Saale führenden Treppe und der 
auf der einen Seite weit über den Anbau ſich 
hinſtreckenden Dach wiedergegeben wird. Das 
Innere dieles Baues iſt ebenfalls Ausſtellungs⸗ 
zwecken gewidmet, die deutſche Sitte und 
deutſcher Brauch in Schmuck, Tracht und 
Zimmerausſtattung veranſchaulichen ſollen. 

— Ueber e bir aus politiſchen 
Gründen“, die von der Regierung der alten 
Republik Venedig als etwas Gewöhnliches, 
Regelmäßiges verübt wurden, berichtete am 
Freitag in der Pariſer Akademie der Inſchriften 
Herr von Otas⸗Catrie. Nach Urkunden, die 
im Archiv des Zehnerrathes gefunden wurden, 
hat dieſer die Beiſeiteſchaffung zweier Könige 
von Frankreich, Karl VIII. und Ludwig XII., 
zweier Kaiſer, dreier Sultane, ſieben Vezieren 
und Paſchas, zweier Herzöge von Mailand, 
vieler Kardinäle, Biſchöfe ꝛc. beſchloſſen und 
mittelſt Gift bewerkſtelligen laſſen. 
verbrechen ſind alle ſehr geſchickt, im Geheimen, 
verübt worden, ſo daß ſelten Verdacht entſtand, 
oder die Sache ſonſtwie aufgeklärt wurde. 
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